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für ein nachhaltiges Quartier durch innovative
Bürgerbeteiligung am Beispiel Wahn-West (Köln-Porz)



VORWORT
Die dringenden Herausforderungen des 21. Jahrhunderts – Klimawandel, Res-
sourcenknappheit und soziale Ungleichheit – fordern uns dazu auf, neue Wege 
zu beschreiten, um ein nachhaltiges und lebenswertes Umfeld für heutige und 
künftige Generationen zu schaffen. Städte und Quartiere stehen im Mittelpunkt 
dieser Veränderung, da sie die Orte sind, an denen ein Großteil des gesellschaft-
lichen Lebens stattfindet, wo Menschen wohnen, arbeiten und sich erholen.

Ein nachhaltiges Quartier ist weit mehr als eine Ansammlung von Gebäuden 
und Infrastrukturen. Es ist ein Raum, der ökologische, ökonomische und soziale 
Aspekte in Einklang bringt. Es bietet Lebensqualität, schont Ressourcen und 
fördert das Gemeinschaftsleben. Ein solches Quartier berücksichtigt nicht nur  
die Umweltverträglichkeit, sondern auch die Bedürfnisse seiner Bewohnerinnen 
und Bewohner. Es ermöglicht nachhaltige Mobilität, fördert den Einsatz erneu-
erbarer Energien und unterstützt die Gemeinschaft und das Zusammenleben 
der Menschen. Ein nachhaltiges Quartier ist ein Quartier für die, die darin 
wohnen. Deshalb glauben wir, dass die Menschen an seiner Planung beteiligt 
werden sollten. 

Dieser Kriterienkatalog ist das Ergebnis des Beteiligungsprojekts PorzPlant!, 
ins Leben gerufen durch die Entwicklung Porz Süd GmbH, gefördert durch die 
Deutsche Bundesstiftung Umwelt und begleitet vom Wuppertal Institut und 
der TH Köln. Ein Jahr lang haben wir Menschen gefragt, wie ein nachhaltiges, 
zukunftsfähiges Quartier für sie aussieht – Daraus entstand ein Kriterienkatalog 
mit 27 Kriterien für nachhaltige Quartiersentwicklung. 

Er soll als Wegweiser fungieren, um die Prinzipien der Nachhaltigkeit in die Ent-
wicklung von Quartieren zu integrieren und damit die Weichen für eine lebenswerte 
Zukunft zu stellen. Wir hoffen, dass unser Katalog als Inspiration und Hilfsmittel 
dienen und einen Beitrag dazu leisten kann, dass Nachhaltigkeit und Zukunfts-
fähigkeit in der Stadt- und Quartiersplanung näher in den Fokus rücken.

Wir bedanken uns herzlich bei der von Eltz’schen Verwaltung, der Kölner 
Entwicklungsgesellschaft (KEG) und bei der Deutschen Bundesstiftung Um-
welt (DBU), durch die die Umsetzung des Projekts PorzPlant! möglich wurde. 
Insbesondere danken wir allen Teilnehmenden und Besuchenden unserer Veran-
staltungen dafür, dass sie diesen Katalog mit ihren Wünschen, Ideen, Vorstellungen 
und ihrem Wissen gefüllt haben.



Ein gutes Klima in Porz und weltweit; dafür setzen wir uns
als Porzer Klimatreff ein und denken dabei ganz bewusst auch
an das Für- und Miteinander der Menschen in unserem Stadt-
teil. Den Beteiligungsprozess von PorzPlant! begleiten und
mitgestalten zu können, hat uns die Möglichkeit gegeben,
gemeinsam mit anderen Bürgerinnen und Bürgern konstruktiv und 
kritisch auf den Entwicklungsprozess zu schauen und dabei
wichtige Nachhaltigkeitsthemen anzusprechen. 

Georg Peters, Porzer Klimatreff, SKM Köln
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KRITERIEN FÜR EINE NACHHALTIGE 
QUARTIERSENTWICKLUNG

Die Entwicklung nachhaltiger Quartiere ist von zentraler Bedeutung für eine 
zukunftsfähige und umweltbewusste Stadtplanung. Angesichts der Heraus-
forderungen durch den Klimawandel, der Urbanisierung und der Ressourcen-
knappheit bietet eine nachhaltige Quartiersentwicklung die Möglichkeit, 
ökologisch verträgliche, sozial gerechte und wirtschaftlich tragfähige Lebens- 
räume zu schaffen. Ein nachhaltiges Quartier ist dabei mehr als nur eine 
Ansammlung von Gebäuden – es ist ein lebendiger, zukunftsorientierter Raum, 
der soziale, ökonomische und ökologische bzw. klimatische Aspekte integriert, 
um Lebensqualität und Umweltschutz in Einklang zu bringen.

Ein Kriterienkatalog dient hierbei als Werkzeug, um die vielfältigen Aspekte 
der Nachhaltigkeit zu analysieren und zu fördern. Dieser Kriterienkatalog zielt 
darauf ab, Empfehlungen und Vorschläge für Stadtplanerinnen und Stadtplaner, 
Architektinnen und Architekten sowie Entscheidungstragende in Politik und 
Verwaltung zu liefern und so eine Grundlage für die Planung und Umsetzung 
nachhaltiger Quartiere zu bieten. Er umfasst eine breite Palette an Kriterien 
wie Energieeffizienz, Mobilität, Biodiversität, soziale Teilhabe und wirtschaft-
liche Nachhaltigkeit, die in einem etwa einjährigen Bürgerbeteiligungsprozess 
entstanden sind.

Durch die Anwendung des Kriterienkatalogs können nachhaltigere Quartiere 
entstehen, welche die Lebensqualität der neuen und alten Bewohnenden 
verbessern und die Resilienz der städtischen Umwelt insgesamt stärken. Ziel 
ist es, Quartiere zu entwickeln, die sowohl aktuellen Anforderungen als auch 
den Bedürfnissen zukünftiger Generationen gerecht werden. Der Katalog soll 
als Leitfaden und Inspirationsquelle dienen, um nachhaltige, innovative und 
lebenswerte städtische Räume zu schaffen.

Lesedauer: 6 Minuten
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die dringende Notwendigkeit, zusätzlichen bezahlbaren 
Wohnraum zu schaffen und die (gesetzlichen) Anforde-
rungen zum Schutz von Ökologie und Klima.

Die steigende Bevölkerungszahl benötigt wachsende 
Infrastrukturen und mehr Wohnraum. Gleichzeitig müs-
sen der Verbrauch an Flächen und Ressourcen, die Lärm-
belastung und der Schadstoffausstoß dringend gesenkt 
werden, um die globalen, nationalen und auch kommu-
nalen Ziele der Umwelt-, Gesundheits- und Klimapolitik 
erreichen zu können. Derzeit sind Städte weit entfernt 
vom Idealbild einer lebenswerten Umgebung mit kurzen 
Wegen, vielen Grünflächen, gesunder Luft, wohnsitzna-
her Versorgung und umweltfreundlicher Mobilität. 

Leitbildprozesse und Beteiligungsverfahren werden 
seit vielen Jahren durchgeführt und haben häufig posi-
tive Ergebnisse erbracht. Doch um den zuvor erwähnten 
Zielkonflikt zwischen dringend benötigtem Wohnraum 
und der wachsenden Präsenz für Klima- und Nachhaltig-
keitsthemen – sowohl im Bewusstsein der Bevölkerung 
als auch aufgrund von gesetzlichen Vorgaben – aufzulösen, 
ist es notwendig, Verfahren transparenter und inno-
vativer zu gestalten, um die Akzeptanz für Bauvorhaben 
zu erhöhen. Gleichzeitig bietet ein Bürgerinnen- und 
Bürgerdialog für Entwicklerinnen und Entwickler sowie 
für die Verwaltung die Chance, auf die Anregungen und 
Wünsche der Menschen zu reagieren und diese städte-
baulich zu berücksichtigen. 

Mit dem Beteiligungsprojekt PorzPlant! und dem 
daraus entstandenen Kriterienkatalog soll ein zukunfts-
weisender Weg entwickelt werden, um Widersprüche 
aufzulösen und große Flächenentwicklungsprojekte 
im Dialog mit Beteiligten aus Politik, Verwaltung und 
Bevölkerung sowie mit Investorinnen und Investoren zu 
verwirklichen und diese mit dem Start eines offiziellen 
Verfahrens bereits in die allerersten Planungen einfließen 
zu lassen. Die Bürgerinnen und Bürger sollen nicht erst 
in einem begonnenen Bebauungsplanprozess zu einer 
bereits vorgedachten Planung befragt werden, sondern 
sich noch vor Beginn einbringen können.

DIE ENTWICKLUNG DER FLÄCHE IN WAHN-WEST
Der Entstehungsprozess des möglichen neuen Quartiers 
in Wahn-West befindet sich in einem frühen Anfangs-
stadium. Bereits im Vorfeld haben die Firmen Entwicklung 
Porz Süd GmbH und die Projektentwicklungs- und Bera-
tungsgesellschaft BauData GmbH Studien bei unab-
hängigen Instituten und Fachplanerinnen und -planern 
vorabgestimmt, die anschließend von den Partnern 
Eltz´sche Verwaltung als Grundstückseigentümer und 
der KEG in Auftrag gegeben wurden. Das Entwicklungs-
gebiet Wahn-West ist somit bereits auf fachlicher Ebene 
voruntersucht worden. 

Des Weiteren wurden durch EPS und BauData in den 
vergangenen Jahren intensive Verbindungen zu Vereinen, 
Initiativen und Multiplikatorinnen und Multiplikatoren im 
Porzer Süden aufgebaut und regelmäßige Gespräche mit 
verschiedenen Ämtern der Stadt Köln geführt.

Chance, dringend benötigten Wohnungsbau mit sozialer, 
ökologischer und ökonomischer Nachhaltigkeit zu ver-
knüpfen. Der Kriterienkatalog leistet einen Beitrag dazu, 
dass diese Chance effektiv und effizient genutzt werden 
kann. Er gilt jedoch nicht nur flächenspezifisch für das 
mögliche Entwicklungsgebiet in Wahn-West, sondern 
kann auch anwendbare Leitlinien und Empfehlungen für 
andere Quartiersentwicklungsprojekte liefern.

DER KATALOG
Der Kriterienkatalog liefert zunächst einen Überblick 
über seine Zielsetzung, über das Beteiligungsprojekt 
PorzPlant!, welches als Grundlage dient und über das 
methodische Vorgehen hinter der Erarbeitung der 
Kriterien als Endergebnis des Beteiligungsprojekts. Darauf 
folgen die Kriterien, unterteilt in die Themenblöcke Ver-
kehr, Mensch und Natur. 

Je Themenbereich wird die erarbeitete Kriterienliste 
dargestellt und erläutert. Um der Ausarbeitung Greif-
barkeit zu verleihen, wurde ein Bepunktungssystem für 
die  einzelnen Kriterien eingesetzt. Damit gilt der Katalog 
nicht flächen- oder quartiersspezifisch für das mögliche 
Entwicklungsgebiet Wahn-West, sondern liefert auch Leit-
linien und Empfehlungen für andere Quartiersentwick-
lungsprojekte. Mehr Informationen dazu folgen im Kapitel 
„Kriterien für eine nachhaltige Quartiersentwicklung“. 

Wenn die baulichen Planungen zur Entwicklung der 
Fläche beginnen, greift der Kriterienkatalog und dient 
als verlässliche Orientierungshilfe, welche einen Über-
blick über alle Anforderungen und Notwendigkeiten aus 
Sicht der Bürgerinnen und Bürger liefert. 
Im Anschluss wird ein Ausblick über die Zukunft des 
Projekts geliefert und darüber, was mit der möglichen 
Entwicklungsfläche in Wahn-West und mit dem Krite-
rienkatalog geschehen soll.

DER ANLASS
Wie oft bei geplanten Quartiersentwicklungen stehen 
auch in Wahn-West zwei zukunftsrelevante Zielset-
zungen in einem scheinbaren Widerspruch zueinander: 

DER BETEILIGUNGSPROZESS
Ein zentrales Instrument für die Entwicklung der Kriterien 
war der vorgelagerte Beteiligungsprozess PorzPlant!, in 
welchem Bürgerinnen und Bürgern ermöglicht wurde, 
sich mittels Workshops, gemeinsamen Ausflügen, Info-
Abenden und digitalen Angeboten intensiv an der mög-
lichen Entwicklung eines neuen Quartiers in Wahn-West 
zu beteiligen und ihre Ideen und Vorschläge einzu-
bringen. Das Konzept dazu wurde und wird von der 
Deutschen Bundestiftung Umwelt (DBU) gefördert 
und von der Technischen Hochschule Köln begleitet. 
Darüber hinaus wurde das Verfahren maßgeblich 
unterstützt durch die von Eltz’sche Verwaltung als 
Grundstückseigentümerin sowie durch die Kölner Ent-
wicklungsgesellschaft mbH (KEG).
Über einen Zeitraum von 12 Monaten wurde den Teil-
nehmenden die Möglichkeit geboten, ihre Ideen, Vor-
schläge und Wünsche für ein zukunftsorientiertes, 
nachhaltiges Quartier einzubringen. All ihre Beiträge 
wurden gesammelt, gesichtet und dienen als Grundlage 
für die in diesem Katalog aufgelisteten Kriterien für eine 
nachhaltigere Quartiersentwicklung.

Der Ansatz: Stadtentwicklung der Zukunft beginnt 
jetzt. Das Projekt PorzPlant!, ins Leben gerufen von der 
Entwicklung Porz Süd GmbH (EPS) und der Projektentwi-
cklungs- und Beratungsgesellschaft BauData GmbH, soll 
bei der möglichen Entwicklung der Fläche in Wahn-West 
unterstützen, indem es die Einbindung der Anwohnenden 
vor Ort bereits vor Beginn jeglicher Planungsprozesse 
ermöglicht, sodass ihre Bedürfnisse ab dem ersten 
Schritt einer Flächenentwicklung mitgedacht und in den 
planungsrechtlichen Prozess unter der Hoheit der Ver-
waltung eingebunden werden können.
Um die unterschiedlichen Anforderungen eines moder-
nen, qualitätsvollen Lebensraums intensiv betrachten zu 
können, wurde der Beteiligungszeitraum in drei the-
matische Phasen unterteilt: 

1. Der Verkehr und seine Notwendigkeiten
2. Die Menschen und ihre Bedürfnisse
3. Die Natur und ihre Anforderungen

Daraus ergibt sich eine individuelle Kriterienliste für 
jeden dieser Themenbereiche in diesem Katalog.

DIE FLÄCHE
Auf der mehr als 50 Hektar großen möglichen Entwick-
lungsfläche in Wahn-West soll in enger Anbindung an 
die umgebenden Stadtteile überwiegend Wohnungsbau 
entstehen. Die angrenzenden Stadtteile sind zumeist 
dörflich strukturiert und die dazwischen liegende Fläche 
ist landwirtschaftlich geprägt. Aus diesem Grund spielen 
klimatische Faktoren, maßvolle Flächenversiegelung, 
Alternativen für die Landwirtschaft und Naturerhalt 
neben den grundsätzlichen Themen ökologischer und 
sozialer Nachhaltigkeit eine herausragende Rolle. Die 
mögliche Entwicklungsfläche in Wahn-West bietet eine 

Derzeit sind Städte 

weit entfernt vom

Idealbild einer

lebenswerten Umgebung 

mit kurzen Wegen,

vielen Grünflächen, 

gesunder Luft,

wohnsitznaher

Versorgung und

umweltfreundlicher

Mobilität.

←
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2.
ZIELSETZUNG

Ein gut durchdachter 

Kriterienkatalog

spart Zeit und

Ressourcen, da er

die Bewertung

systematisiert und 

strukturiert. 

Der Kriterienkatalog soll als Inspira-
tionsquelle dienen und eine Übersicht 
möglicher Ansatzpunkte bieten, um 
Quartiere nachhaltiger zu gestalten 
und zu planen. Ziel ist es, ein Werk-
zeug bereitzustellen, das eine struktu-
rierte und objektive Entwicklung von 
potenziellen Flächen zu nachhaltigen 
Quartieren unterstützt. 

1. TRANSPARENZ UND NACHVOLLZIEHBARKEIT
Der Kriterienkatalog bietet klare und verständliche Maß-
stäbe, die als Orientierungshilfe dienen. Dies erleichtert 
die Entscheidungsfindung, stellt sicher, dass alle Betei-
ligten die Kriterien nachvollziehen können und erhöht 
die Akzeptanz von Maßnahmen.

2. NEUTRALITÄT  UND PRIORISIERUNG
Durch die Anwendung eines einheitlichen Kriterien-
katalogs wird die Objektivität bei der Bewertung von 
Quartiersentwicklungen erhöht und der Einfluss subjek-
tiver Meinungen und persönlicher Vorlieben ggf. mini-
miert. Dadurch können Diskussionen über die Auslegung 
des Nachhaltigkeitsbegriffs vermieden werden, sodass 
stattdessen die reelle Implementierung nachhaltiger 
Maßnahmen in den Vordergrund rückt.

3. EFFIZIENZ
Ein gut durchdachter Kriterienkatalog spart Zeit und 
Ressourcen, da er die Analyse systematisiert und struk-
turiert. Anstatt jede Quartiersentwicklung individuell 
und nach unterschiedlichen Maßstäben zu analysieren, 
können Entwicklungen nach den gleichen Kriterien be-
urteilt werden. Neben dem Punktesystem liefert der 
Kriterienkatalog gleichzeitig eine direkte Handlungs-
empfehlung in Form von beispielhaften Maßnahmen und 
erleichtert somit die praktische Umsetzung.

4. QUALITÄTSSICHERUNG
Die Anwendung eines festgelegten Kriterienkatalogs 
sorgt dafür, dass eine breite Palette relevanter Aspekte und 
Anforderungen bei Entwicklungsprojekten berücksichtigt 
wird. Dies unterstützt den Planungsprozess und verringert 
das Risiko, wichtige Faktoren außer Acht zu lassen.

5. PLANUNGSSICHERHEIT
Für Investorinnen und Investoren, Planerinnen und Planer 
und die Öffentlichkeit bietet ein Kriterienkatalog Pla-
nungssicherheit. Er gibt Anforderungen vor, welche Krite-
rien ein Quartier erfüllen sollte, um als verkehrlich, sozial 
und ökologisch nachhaltiger zu gelten. Dies erleichtert 
die langfristige Planung und Investitionsentscheidungen.

6. NACHHALTIGKEIT
Durch die Integration sozialer, ökonomischer und ökolo-
gischer Themen kann ein Kriterienkatalog dazu beitragen, 
dass Flächenentwicklungen nachhaltiger gestaltet werden. 
Dies fördert die Schonung von Ressourcen und erhöht die 
Akzeptanz für Entwicklungsvorhaben in der Bevölkerung.

7. ANPASSUNGSFÄHIGKEIT
Ein Kriterienkatalog kann und soll auch nach Veröf-
fentlichung ergänzt werden und sich flexibel an neue 
wissenschaftliche Erkenntnisse (z.B. Studien oder Fach-
beiträge) oder neue ggf. ortsspezifische Entwicklungen 
anpassen können, sodass er aktuell, qualitätsvoll und 
aussagekräftig bleibt. 

Die Anwendung eines Kriterienkatalogs ermöglicht es, 
fundierte und ausgewogene Entscheidungen zu treffen, 
die den vielfältigen Anforderungen der modernen Stadt- 
und Raumplanung gerecht werden. ←

Lesedauer: 2 Minuten
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3.
PROJEKT-
ABLAUF

Die BauData GmbH setzt sich bereits seit den 2000er 
Jahren mit den Themen nachhaltige Stadtentwicklung 
und Partizipation auseinander. Damals entstanden 
bereits erste Ideen dazu, Bürgerbeteiligung in Entwick-
lungsprozessen zu realisieren und dabei den Fokus auf 
soziale und ökologische Nachhaltigkeit zu rücken. Diese  
Ideen wurden im Jahr 2018 für die Entwicklung des Köln-
Porzer Südens aufgegriffen und mündeten in dem Pro-
jekt PorzPlant!, umgesetzt durch die Entwicklung Porz 
Süd GmbH. In Absprache mit der Eltz’schen Verwaltung 
und der KEG mbH begann die Planung für einen Betei-
ligungsprozess, welcher alle für die Entwicklung von 
Wahn-West relevanten Themen aufgreifen sollte. Im 
Sommer 2023 konnte das Projekt mit Hilfe der Förderung 
der DBU und finanziert von dem Grundstückseigen-
tümer und der KEG mbH gestartet werden. In diesem 
Zeitraum signalisierten auch das Stadtentwicklungs-
dezernat und das Amt für Stadtentwicklung ihr Wohl-
wollen zu dem Projekt.

Bereits in der Vorbereitungsphase wurden Vereine, 
Initiativen und die Politik vor Ort kontaktiert, um über 
das Projekt zu informieren und erste Ideen zu sam-
meln. Zu Pressevertretenden wurde ebenfalls Kontakt 
aufgenommen. Jederzeit bestand für die Öffentlich-
keit die Möglichkeit, sich über die Webseite und den 
Newsletter sowie über Facebook und Instagram zu 
dem Projekt zu informieren.

Nach der Kick-Off-Veranstaltung im September 2023 
begann der erste Themenblock des Beteiligungsprojekts 
PorzPlant!, „Der Verkehr und seine Notwendigkeiten“. In 
diesem Block wurde die verkehrliche Anbindung in Form 
von Straßen, Fuß- und Radwegen und ÖPNV thematisiert. 
Weitere Themen waren Barrierefreiheit und Klimaschutz 
im Verkehr sowie Sharing-Angebote und Verkehrsbe-
ruhigung im Quartiersraum. In Form von zahlreichen 
Workshops und Veranstaltungen wurde den Teilneh-
menden die Möglichkeit geboten, mitzuteilen, wie sie 
sich Mobilität und Verkehrsräume im neuen Quartier 
und im Umkreis vorstellen und wünschen. 

Im Januar 2024 startete nach Abschluss des Bereichs 
Verkehr der zweite Block, „Die Menschen und ihre 
Bedürfnisse“. Dabei stand das Gespräch mit und zwischen 
unterschiedlichen Menschengruppen und Altersklassen 
im Zentrum. Diese Veranstaltungsreihe behandelte die 
Fragen, wie moderne Quartiere an unterschiedliche 
menschliche Bedürfnisse angepasst werden können und 
wie durch Angebote für Wohnen, Versorgung, Freizeit 
und Begegnung ein qualitativer Lebensraum geschaffen 
werden kann. Hierzu fanden u.a. Workshops für Kita-
Kinder, Jugendliche verschiedenen Alters und Seniorinnen 
und Senioren statt. 

Der letzte Themenbereich „Die Natur und ihre Anfor-
derungen“ begann im April 2024. In diesem dritten Block 
standen Themen wie Klima, Grün und Artenvielfalt sowie 
Energie und Wassermanagement im Vordergrund. Im 
Rahmen verschiedener Workshops und Info-Veranstal-
tungen wurden Gespräche und Diskussionen über die 

zahlreichen Möglichkeiten rundum Natur im Quartier 
und ihre Funktionen für Klima und Menschen geführt.

Vor allem bei den themenspezifischen Workshops 
konnten Teilnehmende ihre Meinung abgeben. Zu Beginn 
der Workshops referierten Expertinnen und Experten aus 
unterschiedlichen Bereichen, um den Besuchenden einen 
thematischen Überblick zu verschaffen und sie zu eigenen 
Ideen und Vorschlägen zu inspirieren. Vertreten waren 
Referentinnen und Referenten unter anderem von der 
Deutschen Bahn, der RheinEnergie, den Stadtentwäs-
serungsbetrieben, dem Kölner Büro für Faunistik sowie 
verschiedene Stadtplanerinnen und Stadtplaner und 
Architektinnen und Architekten. Anschließend konnten 
sich die Teilnehmenden an Thementischen über ihre 
Ideen und Vorschläge austauschen und diese als schrift-
lichen Beitrag abgeben. Alle Beiträge wurden durch das 
PorzPlant!-Team gesammelt, gezählt und ausgewertet 
sowie in der Nachbereitung geclustert. Es fand eine 
qualitative Auswertung der Beiträge durch das Projekt-
team statt, in dem sich Expertinnen und Experten mit 
Erfahrung in der Quartiersentwicklung fanden. Darüber 
hinaus war die Möglichkeit geboten, über den Online-
Beteiligungsraum senf.app mitzuwirken. Die schrift-
lichen Ergebnisse mehrerer Online-Fragebögen zu den 
einzelnen Themenbereichen und weitere Internet-
Beiträge von Bürgerinnen und Bürgern wurden eben-
falls gesichtet und fanden Eingang in die Erstellung der 
Kriterien durch das Projektteam.

Mit dem Abschluss des Bereichs Natur und der 
Erstellung des Kriterienkatalogs begann die Nachbe-
reitungsphase. Der Kriterienkatalog wurde zwischen Juli 
und Oktober 2024 erarbeitet. Beim Abschluss-Fest 
des Projekts PorzPlant! am 15. September wurden den 
Bürgerinnen und Bürgern erste Auszüge präsentiert. 
Zeitgleich wurde in Zusammenarbeit mit dem Wuppertal 
Institut ein Handbuch erstellt, welches das Vorgehen und 
die methodischen Erkenntnisse aus dem Beteiligungs-
projekt für die Nutzung in vergleichbaren zukünftigen 
Verfahren zusammenfassen soll. 

Nach Abschluss des Projekts und Erstellung des 
Kriterienkatalogs soll PorzPlant! auch in Zukunft sicht-
bar bleiben. Den Teilnehmenden werden weiterhin 
Informationen über die mögliche Entwicklung der Fläche 
in Wahn-West sowie über potenzielle Anwendungen 
des Kriterienkatalogs zur Verfügung gestellt. Die Kriterien 
sollen nicht nur auf die Entwicklung des neuen Quartiers 
in Wahn, sondern auch auf weitere Quartiersentwick-
lungen angewandt werden. Die Stadt Köln soll dazu 
angeregt werden, den Kriterienkatalog in zukünftigen 
Verfahren miteinzubeziehen.

Die einzelnen Phasen um Detail

Lesedauer: 4 Minuten

Projektablauf
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THEMENBEREICH 3
APRIL 2024 – JULI 2024

Die Natur und ihre Anforderungen
>	 23.04.24	Auftakt-Konfestival
>	 24.05.24	Besuch im Sinnespark in Münster
>	 28.05.24	Workshop Natur im privaten Umfeld. 
		  Was kann jede(r) Einzelne tun?
>	 04.06.24	Info-Abend alternative Energiequellen
>	 17.06.24	 Workshop Nachhaltige Stadtent-
		  wicklung, Q1 Stadtgymnasium Porz
>	 19.06.24	 Wanderung mit Kita-Kindern
>	 25.06.24	Workshop Biodiversität und
		  der Umgang mit Hitze und Wasser 
		  im Quartier
>	 29.06.24	Wanderung durch das Paulsmaar 
>	 02.07.24	 Abschluss-Konfestival

NACHBEREITUNGSPHASE
JULI 2024 – NOVEMBER 2024

>	 Evaluation aller gesammelten Ergebnisse
	 des Beteiligungsprozesses
>	 Erstellung des Kriterienkatalogs durch
	 das Projektteam
>	 Erstellung des Handbuchs in Zusammenarbeit 
	 mit dem Wuppertal Institut
>	 Erstellung des DBU-Abschlussberichts

ABSCHLUSSFEST
SEPTEMBER 2024

>	 Präsentation der Kriterien als Entwurf

WEITERES VORGEHEN
AB NOVEMBER 2024

>	 Fortlaufendes Informieren der Teilnehmenden
>	 Bereitstellen des Kriterienkatalogs
	 für die Anwendung auf zukünftige Quartiers-
	 entwicklungsprozesse
>	 Überprüfung der Anwendung des Katalogs
	 durch das PorzPlant!-Team

VORBEREITUNGSPHASE
APRIL 2023 – AUGUST 2023

>	 Planung der Veranstaltungen
>	 Terminplanung
>	 Recherche zu Referentinnen und
	 Referenten und Themen
>	 Kontaktaufnahme zu Vereinen, Initiativen
	 sowie Politik und Verwaltung vor Ort
>	 Analoge und digitale Öffentlichkeitsarbeit
	 (Webseite, digitale Beteiligungsplattform,
	 Einrichten der Social Media Plattformen,
	 Pressegespräche)

KICK-OFF-VERANSTALTUNG
SEPTEMBER 2023

>	 Der Leitbildprozess zur Quartiersentwicklung

THEMENBEREICH 1
SEPTEMBER 2023 - JANUAR 2024

Der Verkehr und seine Notwendigkeiten
>	 12.09.23	 Auftakt-Konfestival
>	 20.09.23	 Aktionsstand Porzer Klima-Woche
>	 31.10.23	 Begehung der potenziellen
		  Entwicklungsfläche
>	 18.11.23	 Gemeinsame Fahrradtour
>	 28.11.23	 Workshop Thema Straße
>	 12.12.23	 Glühweinstand
>	 16.01.24	 Workshop Thema Schiene/ÖPNV
>	 22.01.24	 Abschluss-Konfestival

THEMENBEREICH 2
JANUAR 2024 – APRIL 2024

Die Menschen und ihre Bedürfnisse
>	 30.01.24	 Auftakt-Konfestival
>	 07.03.24	 Wackelzahnkonferenz in der Kita 
>	 08.03.24	Frühstück mit Seniorinnen
		  und Senioren
>	 21.03.24	 Workshop Ruhe- und
		  Begegnungsräume
>	 25.03.24	 bis  28.03.24
		  Theater-Workshop mit Grundschule
>	 26.03.24	Workshop Wohnen und
		  Leben im neuen Quartier
>	 03.04.24	Workshop mit Mitarbeitenden
		  am Flughafen-Standort
>	 04.04.24	Virtueller Städtebau mit
		  Jugendlichen (MINECRAFT)
>	 09.04.24	Abschluss-Konfestival

4.
METHODISCHES
VORGEHEN

Die entwickelten Kriterien und daraus abgeleiteten 
empfohlenen Maßnahmen basieren auf Anregungen 
und Hinweisen von Bürgerinnen und Bürgern. Diese 
wurden im Rahmen eines 12-monatigen Beteiligungs-
prozesses gesammelt und anschließend durch das 
Projektteam systematisch ausgewertet, strukturiert 
und in Kriterien überführt, welche die Anliegen der 
Teilnehmenden widerspiegeln. 

Zu Beginn jeder Veranstaltung sorgten fachliche 
Inputs durch verschiedene Expertinnen und Experten 
dafür, dass die Teilnehmenden auf einer soliden Wissens-
basis diskutieren und Vorschläge erarbeiten konnten. Das 

Zusammenspiel von Fachwissen und dem lokalen Wissen  
der Bevölkerung ermöglichte es, verschiedene Perspek-
tiven in den Prozess einzubringen und gemeinsam fach-
lich fundierte und bürgernahe Lösungen zu entwickeln.

Alle schriftlichen Beiträge aus Workshops, Info-Ver-
anstaltungen, Exkursionen, der digitalen Beteiligungs-
plattform und den Online-Fragebögen wurden gezählt, 
ausgewertet und geclustert.

Nach Auswertung der Ergebnisse lässt sich beob-
achten, dass viele Anliegen und Ideen der Teilnehmenden 
aktuellen wissenschaftlichen Erkenntnissen im Bereich 
der nachhaltigen Stadtplanung entsprechen, beispiels-
weise in Bezug auf die Notwendigkeit der Begrünung 
von Quartieren oder der Flächenentsiegelung. Die 
Menschen wünschten sich im Projektverlauf vermehrt 
Dinge, die Expertinnen und Experten im Sinne der 
Nachhaltigkeit ebenfalls empfehlen.

Grundlage

der aufgestellten

Kriterien und der

daraus abgeleiteten

empfohlenen Maßnahmen 

sind die Anregungen

und Hinweise von

Bürgerinnen und

Bürgern.

→

Lesedauer: 2 Minuten

Methodisches Vorgehen
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ENTSTEHUNG DER KRITERIEN UND
DES BEPUNKTUNGSSYSTEMS 

Die Kriterien wurden auf Basis der Auswertung der 
Ergebnisse sämtlicher Veranstaltungen unter Mitein-
beziehung der Beiträge aus der digitalen Beteiligungs-
plattform und der von den Teilnehmenden ausgefüllten 
Fragebögen entwickelt. Das PorzPlant!-Team nutzte seine 
langjährige Erfahrung in der Quartiers- und Landent-
wicklung, um alle Beiträge strukturiert zu analysieren 
und in klare, umsetzbare Kriterien zu überführen. 

Alle Inhalte und Ergebnisse wurden hierfür aus-
führlich dokumentiert und anschließend systematisch 
ausgewertet. Hierbei kamen sowohl einfache qualitative 
Analysemethoden als auch quantitative Ansätze zur 
Anwendung. Zunächst wurden die Beiträge thematisch 
kategorisiert, um zentrale Themen und Anliegen der 
Bürgerinnen und Bürger zu identifizieren. Anschließend 
wurde ein Häufigkeitssystem genutzt, um die häu-
figsten Nennungen innerhalb dieser Themenbereiche 
zu gewichten. Dies ermöglichte eine differenzierte 
Bewertung der Anliegen, basierend auf ihrer Relevanz 
und Häufigkeit in der Bürgerbeteiligung. Die in einigen 
Kriterien angegebenen Prozentzahlen basieren auf den 
langjährigen Erfahrungen und bewährten Methoden 
von Projektentwicklerinnen und -entwicklern, die ihre 
Expertise in die Bewertung mit eingebracht haben.

Zusätzlich wurde das Punktesystem durch gesetzliche 
Vorgaben sowie die fachliche Expertise des Projektteams 
erstellt. Diese Erfahrungswerte wurden gezielt genutzt, 
um die Ergebnisse zu interpretieren und kontextualisie-
ren, insbesondere in Bereichen, in denen rechtliche Vor-
gaben oder technisches Fachwissen erforderlich waren.

Diese Vorgehensweise gewährleistet, dass die abge-
leiteten Maßnahmen sowohl systematisch als auch 
praxisnah entwickelt wurden. Das Punktesystem dient 
als sinnvolle Orientierung für zukünftige Quartiersent-
wicklungsprojekte, vor allem im Hinblick auf die drei 
Bereiche Natur, Mensch und Verkehr. Es handelt sich bei 
den Orientierungswerten um eine Empfehlung bzw. Ein-
ordnungshilfe, jedoch nicht um eine wissenschaftliche 
Beurteilung eines Quartiersentwicklungsprojekts.

5.
PARTIZIPATION

Partizipation ist bei der Entwicklung 
von Grundstücken wie bei konkreten 
Bauvorhaben ein entscheidender Pro-
zess, der sicherstellt, dass die Interes-
sen und Bedürfnisse möglichst aller 
betroffenen Parteien berücksichtigt 
werden. Dies umfasst die Einbezie-
hung von Anwohnenden, zukünftigen 
Nutzenden, Vereinen und Initiativen 
sowie politischen Vertreterinnen und 
Vertretern und anderen relevanten 
Interessengruppen. Auch die Einbin-
dung bzw. Rückkopplung mit der Ver-
waltung ist ein notwendiger Bestand-
teil im Prozess.

Die Beteiligung der Öffentlichkeit an Entwicklungen hat 
mehrere Vorteile:

> ERHÖHUNG DER AKZEPTANZ
Wenn betroffene Gruppen in den Planungsprozess 
einbezogen werden, steigt ihre Akzeptanz für das 
Projekt. Es wird Unterstützung gewonnen und mög-
liche Ablehnung vermindert. 

> Verbesserung der Planungsqualität
Durch das Einholen von Feedback von verschiedenen 
Interessengruppen können Planerinnen und Planer auf 
wertvolle Kenntnisse der lokalen Situation und Perspek-
tiven zugreifen, welche zur Verbesserung der konkreten 
Entwicklung beitragen.

> Vermeidung von Konflikten
Frühzeitige Partizipation hilft, mögliche Konflikte und 
Missverständnisse zu identifizieren und zu lösen, bevor 
sie zu größeren Problemen werden können.

> Stärkung von Demokratie und Teilhabe
Partizipation fördert demokratische Prozesse, indem sie 
Bürgerinnen und Bürgern ermöglicht, ihre Meinungen 
und Wünsche zu äußern und aktiv an der Gestaltung 
ihrer Umgebung mitzuwirken.

> Verbindung zu den Machern
Die Beteiligung der Öffentlichkeit vor dem offiziellen 
Start eines Entwicklungsverfahrens macht es möglich, 
die Ideen und Wünsche der Teilnehmenden direkt zum 
Start eines offiziellen Verfahrens unter der Planungs-
hoheit der Verwaltung in den Prozess einzustreuen und 
dort ab der ersten Planungsidee zu berücksichtigen

Das Punktesystem

dient als sinnvolle 

Orientierung für

zukünftige

Quartiersentwicklungs-

projekte,

vor allem im Hinblick 

auf die drei Bereiche 

Natur, Mensch

und Verkehr.

→

←

Lesedauer: 7 Minuten
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DAS PROJEKT PORZPLANT!
Häufig stehen jahrelange unbehandelte Problem-
felder im bestehenden Wohnumfeld einer konstruk-
tiven Bürgerbeteiligung für neue Projekte entgegen. 
Das PorzPlant!-Team hat den Ansatz gewählt, diese 
Probleme zum Ausgangspunkt der Aktivierung der 
Menschen zu machen und auch für Beschwerden und 
Sorgen Raum zu lassen. 

Die Entwicklung eines neuen Quartiers kann und 
soll im besten Fall dazu beitragen, dass bestehende 
Probleme, beispielsweise im Bereich Verkehr, gelöst 
werden können. Wenn das geschieht und eine Quar-
tiersentwicklung Verbesserungen für die Menschen 
vor Ort erzeugt, so wächst das Vertrauen in die Arbeit 
der Entwicklerinnen und Entwickler. Dies steigert das 
Interesse und die Motivation, sich mit dem neuen 
Quartier zu beschäftigen und Vorteile darin zu sehen, 
anstatt es abzulehnen. 

Die Einbindung externer Partner trägt erheblich zur  
Seriosität des Projekts bei und fördert das Vertrauen 
der Bürgerinnen und Bürger. Aus diesem Grund ist eine 
unabhängige Bewertung des Projekts sehr empfehlens- 
wert. Das Projekt PorzPlant! wurde vom Wuppertal 
Institut und der Technischen Hochschule Köln begleitet. 
Das Wuppertal Institut wendete im Rahmen einer 
wissenschaftlichen Begleitung unterschiedliche Eva-
luationsinstrumente an und nahm an zahlreichen Ver-
anstaltungen teil. Die TH Köln war insbesondere an der 
Konzeption der Veranstaltungen sowie im Themenbe-
reich Mensch aktiv beteiligt.

Für eine unabhängige Begleitung wurde ein Projekt-
Beirat gegründet, welcher in regelmäßigen digitalen 
Treffen über den aktuellen Stand sowie Fortschritte oder 
Herausforderungen informiert wurde. Durch unter-
schiedliche Kompetenzen der Beiratsmitglieder konnten 
Fragen diskutiert und häufig Lösungen oder Anregun-
gen für den weiteren Projektablauf gefunden werden. 
Im Beirat bestand somit eine wichtige und hilfreiche 
Ressource für das Entwicklungsprojekt insgesamt.

Beiratsmitglieder
>	 Dr. Michael Vesper (Vorsitz)
>	 Hans Baedorf, Sprecher der Porzer Bürgervereine
>	 Brunni Beth, AWO Seniorenkoordinatorin
>	 Franz Xaver Corneth, Vorsitzender Mieterrat Köln e.V.
>	 Simin Fakhim, Sprecherin der Porzer Bürgervereine 
>	 Prof. Dr. Martina Fromhold-Eisebith, RWTH Aachen,  
		 Lehrstuhl für Wirtschaftsgeographie
>	 Dr. Christian Gattke,
		 Stadtentwässerungsbetriebe Köln
>	 Gerhard Möller, Bürgerverein Wahn
>	 Guido Motter, Leiter des Bürgeramtes Porz
>	 Sarah Primus, Vorstand Klimadiskurs NRW 
>	 Prof. Dr. Karl Schneider, Geographisches
		 Institut der Universität zu Köln sowie
>	 Prof. Dr. Maximilian Schwalm, Entwicklung &
		 Innovation bei der DORNIEDEN Gruppe

Bei vielen PorzPlant!-Veranstaltungen bestand für Besu-
chende die Gelegenheit, in der anschließenden Workshop-
Phase nach den Impulsreferaten das direkte Gespräch mit 
den Referentinnen und Referenten zu suchen und sich 
mit ihnen auszutauschen. Bei der Auswahl der Exper-
tinnen und Experten sowie deren Themen wurde Wert 
auf einen nachhaltigen Nutzen für die Besuchenden 
gelegt. Auch bei den übrigen Veranstaltungen wie den 
Wanderungen oder den Infoabenden brachte das Team 
von PorzPlant! den Teilnehmenden stets relevante Themen 
näher und bot die Möglichkeit, sich mit eigenen Ideen 
und Wünschen einzubringen.

Einzelheiten zum konkreten Projektablauf können 
Kapitel 3 sowie dem „Handbuch zur Durchführung eines 
Beteiligungsverfahrens mit dem Ziel einer nachhaltigen 
Quartiersentwicklung“ entnommen werden.

DIE PROBLEMATIK ZWISCHEN INKLUSION
UND PARTIZIPATION

Um einen Entwicklungsprozess vorzubereiten und durch-
zuführen, der nicht über die Köpfe der Menschen hinweg 
verläuft, muss an vielen Stellen angesetzt und Partizi-
pation ermöglicht werden. Partizipation ist eine Frage 
der sozialen Gerechtigkeit und ein wichtiges Instrument 
der demokratischen Teilhabe. Dabei ist anzumerken: 
Alle Menschen gleichermaßen zu beteiligen, stellt eine 
immense Herausforderung dar. 

Für viele Bürgerinnen und Bürger ist die Teilnahme 
an Beteiligungsprozessen erschwert, beispielsweise durch 
eine Behinderung, eine anderweitige persönliche Ein-
schränkung oder eine Sprachbarriere. Auch für Arbei-
tende im Niedriglohnsektor ist es besonders schwierig 
bis unmöglich, den nötigen Kraft- und Zeitaufwand 
für die Teilnahme an einem Beteiligungsprojekt auf-
zubringen, wenn sie beispielsweise im Schichtdienst 
arbeiten, körperlich anstrengende Jobs ausüben oder 
Eltern sind – besonders Alleinerziehende. Beteiligungs-
projekte müssen deshalb so zugänglich wie möglich 
gestaltet werden. Hierfür können im besten Fall Maß-
nahmen ergriffen werden wie barrierefreie Standorte, 
Nutzung leichter Sprache, Übersetzungen auch in 
Gebärdensprache etc… 

Hinzu kommt, dass Freiwilligkeit selbstverständlich die 
Basis für demokratische Teilhabe bildet. Niemand kann 
dazu „gezwungen“ werden, sich zu beteiligen – das ist auch 
richtig, jedoch hinderlich für den Anspruch, Entwicklungs-
prozesse zu gestalten, die Jede und Jeden mitnehmen.

Darüber hinaus spielt die Politikverdrossenheit eine 
wichtige Rolle in der Beteiligungsfrage. Viele Menschen 
sind sich nicht darüber bewusst, inwiefern sie ein Recht 
auf demokratische Teilhabe haben und dass sie über die 
Möglichkeit verfügen, sich in kommunalpolitische Pro-
zesse einzubringen. Viele fühlen sich von Entscheidungs-
tragenden im Stich gelassen und glauben nicht an die 
Wirksamkeit ihrer eigenen Meinungsäußerung. Die 
Einbindung von Bürgerinnen und Bürgern in Quartiers-

entwicklungsprozesse kann eine Gelegenheit bieten, 
Menschen zu vermitteln, dass sie Einfluss nehmen kön-
nen. Schließlich ist die Quartiersebene sehr bürgernah, 
sodass die Ergebnisse der eigenen Beteiligung greif-
bar und sichtbar werden und dadurch dazu motivieren 
können, sich weiter einzubringen.

An dieser Stelle liegt jedoch das Problem der Parti-
zipation. Die Menschen, die an Beteiligungsprojekten 
teilnehmen, gehören häufig einer privilegierten sozialen 
Schicht an. Sie verfügen über die notwendigen zeitli-
chen und finanziellen Ressourcen sowie ein politisches 
Bildungsniveau, welche ihnen ermöglichen, derartige 
Chancen wahrzunehmen und die Vorbereitung sowie 
den Entwicklungsprozess selbst inhaltlich verfolgen zu 
können. Allein das Interesse an lokalen Entwicklungs-
prozessen und Partizipation entsteht oft in Abhängig-
keit von der politischen Bildung und ist somit an die 
soziale Schicht gebunden. Diejenigen, deren Meinung 
nicht gehört wird, werden häufig auch in Partizipations-
prozessen nicht erreicht.

Obgleich diese Problematik thematisiert und in der 
Organisation von Beteiligungen berücksichtigt werden 
muss, darf sie nicht in Hoffnungslosigkeit resultieren. 
Partizipationsprozesse sind allemal ein wichtiges Inst-
rument der gesellschaftlichen und politischen Teilhabe. 
Durch sie können viele Menschen erreicht, informiert 
und zum Mitentscheiden auf verschiedensten Ebenen 
motiviert werden. Wichtig ist, zugängliche Beteiligungs- 
projekte auf die Beine zu stellen und gezielt auf Menschen 
zuzugehen, die über wenig Berührungspunkte mit der-
artigen Projekten verfügen und für gewöhnlich kein 
ausgeprägtes Interesse an politischen Prozessen zei-
gen. Schließlich geht es darum, Jede und Jeden mitzu-
nehmen. Nur so kann eine wirkliche Berücksichtigung 
der Wünsche der Menschen in Entwicklungsprozessen 
gewährleistet werden.

KRITERIEN FÜR EINE
NACHHALTIGE

QUARTIERSENTWICKLUNG:
BEPUNKTUNG VON

QUARTIERSENTWICKLUNGEN
ANHAND DES KATALOGS

Die folgenden Kapitel enthalten die Kriterien für eine 
nachhaltige Quartiersentwicklung als Ergebnis der Bürger-
beteiligung PorzPlant!, unterteilt in die Themenblöcke 
Verkehr, Mensch und Natur. Die Kriterien reflektieren die 
Anliegen der Menschen, die an dem Projekt teilnahmen. 
Sie sind nicht nur auf die mögliche Entwicklungsfläche 
in Wahn-West anzuwenden, sondern liefern einen all-
gemeinen Leitfaden für die Entwicklung nachhaltiger 
Quartiere. Unabhängig vom Standort, von der Größe 
und von weiteren Faktoren können die Kriterien sowie 

←

das integrierte Punktesystem auf jede Quartiersent-
wicklung angewandt werden, da sie Raum dafür lassen, 
dass ein entstehendes Quartier an seine individuellen 
Umstände angepasst werden kann. 

ANWENDUNG DES BEPUNKTUNGSSYSTEMS 
AUF NEUE QUARTIERSENTWICKLUNGEN

Unter jedem Kriterium sind einige Unterpunkte auf-
geführt. Dabei handelt es sich um Aspekte, welche 
in ein neues Quartier integriert werden können, um 
dieses nachhaltiger zu gestalten (bspw.: Kriterium 
„ÖPNV-Anbindung sichern“; Aspekt: Anbindung an 
mind. ein Verkehrsmittel des ÖPNV mit barrierefreier 
Erreichbarkeit in 10 Gehminuten). Diese Aspekte sind 
jeweils mit einer Punktzahl von 1 bis 3 versehen, die auf 
Grundlage ihrer Häufigkeit im Beteiligungsprozess, 
ihrer Relevanz für nachhaltige Quartiersentwicklung 
sowie der fachlichen Einschätzung des PorzPlant!-
Teams vergeben wurde. Die Punktzahlen sind dabei 
folgendermaßen aufzufassen:

Die Umsetzung dieser Maßnahme/Idee/	 3 
Richtlinie ist notwendig für die Erstellung 
eines nachhaltigen Quartiers.

Die Umsetzung dieser Maßnahme/Idee/	 2 
Richtlinie ist zu empfehlen für die Erstellung 
eines nachhaltigen Quartiers.

Die Umsetzung dieser Maßnahme/Idee/	 1 
Richtlinie ist ein weiterer Vorschlag für die 
Erstellung eines nachhaltigen Quartiers.

Durch das Punktesystem werden die Kriterien rich-
tungsweisend und anwendbar. Im Sinne einer nachhal-
tigeren Quartiersentwicklung sollten hierbei so viele 
Aspekte wie möglich berücksichtigt werden, um eine 
möglichst hohe Summe über alle Kriterien hinweg zu 
erreichen. Es handelt sich bei den Orientierungswer-
ten daher um eine Empfehlung bzw. Einordnungshilfe, 
jedoch nicht um eine wissenschaftliche Beurteilung 
eines Quartiersentwicklungsprojekts. 

Neben einer kriterienorientierten Einordnung des 
neuen Quartiers im Hinblick auf Nachhaltigkeit umfasst 
der Kriterienkatalog durch die Auflistung der bepunkteten 
Aspekte auch inhaltliche Beispiele für die nachhaltige 
Quartiersgestaltung. Was in einer neuen Entwicklung 
noch fehlt, und welche weiteren Maßnahmen eingesetzt 
werden können, wird auf diesem Weg direkt ersicht-
lich. Der Kriterienkatalog ist somit ein praktisches und 
nützliches Werkzeug in der Selbstreflektion und Opti-
mierung von Entwicklungsprojekten.

Partizipation
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Frühzeitige Öffentlichkeitsbeteiligung ist essenziell 
bei der Planung umfangreicher Bauvorhaben.

Da der Ernährungsrat mit der Essbaren Stadt bei
PorzPlant! mitwirken durfte, konnte ich einen Einblick 
in die vielfältigen Beteiligungsformate gewinnen, die 
die Stadt nachhaltiger und auch demokratischer machen.

Jörn Hamacher, Ernährungsrat Köln
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Das Quartier von morgen braucht ein Verkehrskonzept, 
welches den Anforderungen der Menschen und der 
Natur gewachsen ist. Das bedeutet: Sicherheit, Zuver-
lässigkeit, Barrierefreiheit und Klimaschutz. Mobilität 
macht Wohnqualität aus und muss für alle Quartiersbe-
wohnenden gegeben sein.

Im Planungsprozess für ein neues Quartier muss 
überprüft werden, wie eine bestmögliche Anbindung an 
bestehende Strukturen erfolgen kann und welche neuen 
Strukturen benötigt werden, um eine hohe Mobilität 
gewährleisten zu können. ÖPNV-Haltestellen müssen 
erreichbar und Fuß- und Radwege in ausreichender Qua-
lität und Quantität vorhanden sein. Bei der Integration des 
Individualverkehrs in ein übergreifendes Konzept muss 
sichergestellt sein, dass andere Verkehrsteilnehmende 
und Anwohnende nicht gefährdet oder belästigt werden 
und dass keine vermeidbare Flächenversiegelung erfolgt. 

Wichtig ist auch, bestehende verkehrliche Probleme 
zu identifizieren und mit der Entstehung des neuen 
Quartiers zu beheben und neu zu denken, anstatt im 
Gegenteil durch zusätzlichen Verkehr weitere Belas-
tung zu schaffen. In der Betrachtung der verkehrlichen 
Situation muss unbedingt die standörtliche Lage des 
Quartiers im Blick behalten werden. Ein nachhaltiges, 
modernes Verkehrskonzept muss aus Sicht der Bevölke-
rung in einem weit außerhalb der Innenstadt gelegenen 
Quartier beispielsweise einen höheren Anteil des Indivi-
dualverkehrs (MIV) berücksichtigen als in einem zentral 
gelegenen Quartier und die dafür nötige Infrastruktur 
(Parken, Umgehungsstraßen, Autobahnanbindung etc.) 
einplanen. Im Quartier selbst muss der MIV dem Fuß- 
und Radverkehr – dem Menschen – den Vorrang geben. 
Die Gestaltung des öffentlichen Raums im Quartier ist 
diesbezüglich komplett neu zu denken.

Der Verkehr von morgen darf nicht auf veralte-
ten Konzepten aufbauen. Deshalb ist es notwendig, 
moderne Ideen zu implementieren. Sharing-Angebote, 
Taxibusse und digitale Verkehrsplattformen können 
neue Quartiere bereichern.

Es braucht ein Umdenken, weg vom klassischen 
Verkehrsbild mit dem Individualverkehr im Zentrum. 
Es gilt, die in Teilen konkurrierenden Bedürfnisse aller 
Verkehrsteilnehmenden untereinander und mit den 
ökologischen Anforderungen vor dem Hintergrund 
des Klimawandels abzustimmen. Die in diesem Kapitel 
aufgeführten Kriterien können dabei unterstützen, ein 
zukunftsfähiges Verkehrskonzept zu erarbeiten, welches 
gewährleistet, dass Jede und Jeder schnell und sicher von 
A nach B gelangt.

1. MENSCHEN VORRANG GEBEN
Nachhaltig und modern heißt, dass der Mensch Vorrang 
hat. Das zukunftsfähige Quartier muss möglichst auto-
arm und zumindest teilweise autofrei sein, um Sicherheit 
und eine hohe Aufenthaltsqualität zu gewährleisten. 
Die Verkehrsplanung muss sich an die Menschen und 
deren Bedürfnisse anpassen, anstatt letztere dem Ver-
kehr unterzuordnen. Das bedeutet: eine gute Erreich-
barkeit der Wohnungen, Parkmöglichkeiten in Form 
von Tiefgaragen, Abstellmöglichkeiten für Fahrräder 
in Gebäudenähe, Be- und Entladezonen. Soweit dies 
möglich ist, soll dem Fuß- und Radverkehr Vorrang 
gegeben werden. Die Quartiersentwicklung von morgen 
muss nachhaltige Mobilität priorisieren. Sicherheit 
vor dem MIV muss garantiert werden. Dafür braucht 
es separate Wege für Fahrrad- und Autoverkehr und 
quartiersinnere Verkehrswege ohne Durchgangsver-
kehr. Insgesamt braucht das Quartier ein Verkehrs-
konzept, das den Menschen und nicht die Fahrzeuge 
ins Zentrum stellt.

Auto-armes Quartier, Teilbereiche autofrei:	 3 
minimaler MIV, max. zentral angeordnete 
Ladezonen und Zufahrt zu TG, Rettungs- und 
Entsorgungsverkehr

Tempo 30, Teilbereiche als Spielstraßen	 3

Separate Radwege: ausreichend beleuchtet	 3 
und beschildert

Separate Fußwege: ausreichend beleuchtet	 3 
und beschildert, möglichst unversiegelt, aber 
barrierefrei

Kein Durchgangsverkehr im Quartier	 3

2. ÖPNV-ANBINDUNG SICHERN
Eine barrierefreie Anbindung an den ÖPNV über Halte-
stellen, die aus dem gesamten Quartier erreichbar sind, 
ist in einem modernen Quartier zwingend notwendig. 
Der ÖPNV gewinnt stetig an Bedeutung; besonders 
in Städten sind viele Menschen darauf angewiesen. 
Mindestens ein Verkehrsmittel des ÖPNV sollte aus 
dem Quartier bequem erreichbar sein. Dabei gilt es 
zu überprüfen, inwiefern das Quartier an bestehende 
Haltestellen angebunden werden kann, um Zeit und 
Kosten einzusparen. 

Das neue Quartier muss in das örtlich bestehende 
übergeordnete Verkehrskonzept eingebunden wer-
den. Nicht nur die Anbindung innerhalb der Stadt 
oder Gemeinde, sondern auch die Anbindung an 
benachbarte Städte ist zu berücksichtigen, um Pendeln 
zu ermöglichen. 

Zentral ist zudem eine Verbesserung der Auskunft, 
Taktung und Zuverlässigkeit der öffentlichen Ver-
kehrsmittel. Der ÖPNV muss für alle erreichbar, verläss-
lich und attraktiv sein.

Anbindung an mind. ein Verkehrsmittel des	 3 
ÖPNV mit barrierefreier Erreichbarkeit aus 
dem ganzen Quartier innerhalb von 
10 Gehminuten

Digitale Anzeige ÖPNV im Quartier	 2

Fußläufigen Anschluss an bestehende Halte-	 2 
stellen ermöglichen (z.B. Tunnel, Überwege)

Abstellmöglichkeiten für Fahrräder an Halte-	 1 
stellen (Fahrradparkhaus)

Taktung bestehender ÖPNV erhöhen für	 1 
neues Quartier	

3. MIV INTELLIGENT INTEGRIEREN
Ein nachhaltiges Verkehrskonzept zu entwickeln, welches 
den Individualverkehr nicht außer Acht lässt, ist mög-
lich. Es braucht ein Umdenken hin zu klimafreund-
licherer Mobilität. Trotzdem ist zu berücksichtigen, 
dass viele Menschen nach wie vor auf Autos ange-
wiesen sind. Der Schlüssel liegt darin, dem Auto nicht 
mehr Raum zu gewähren, als es zwingend benötigt. 
Quartierszentren und Quartiere können in Teilen 
autofrei gehalten werden, wenn ausreichend Park-
möglichkeiten am Rande des Quartiers vorhanden sind 
und wenn Alternativen wie ein ÖPNV-Anschluss in der 
Nähe und bzw. oder Car- und Bikesharing angeboten 
werden. Durch die Verlagerung des Autoverkehrs in 
Quartiers- und Tiefgaragen kann oberirdisch wertvoller 
Platz zurückgewonnen werden. Dieser Raum kann für 
Fußgängerzonen, Radwege oder entsiegelte Grünflä-
chen genutzt werden, die das Quartier sowohl ökolo-
gisch als auch sozial aufwerten. 

Angesichts des Klimawandels und des Anspruchs der 
nachhaltigen Quartiersentwicklung ist es zielführend, 
einen Umstieg auf klimafreundlichere Verkehrsmittel 
zu fördern. Trotzdem ist es nicht unmöglich, den Indivi-
dualverkehr in ein nachhaltiges Quartier zu integrieren. 
Inwieweit der PKW-Verkehr einzubinden ist, ist an 
den Standort des Quartiers anzupassen. In Siedlungen 
am Stadtrand besteht oft noch der Wunsch, auf den 
eigenen PKW zurückgreifen zu können, wohingegen in 
zentralen Wohngebieten mehr Menschen dazu bereit 
sind, auf ein Auto zu verzichten. Über die Anzahl an 
Parkplätzen oder neuen Straßen sollte deshalb indivi-
duell quartiersbezogen entschieden werden. An den 
Stellen, an denen er benötigt wird, soll der

6.
DER VERKEHR 
UND SEINE
NOTWENDIG-
KEITEN
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Individualverkehr komfortabel nutzbar sein, ohne dabei 
Menschen oder die Nutzung anderer Verkehrsmittel zu 
behindern. Der durch das neue Quartier entstehende 
Mehrverkehr in umliegenden Ortsteilen ist zu bedenken.

Weiterführend ist zu beachten, dass eine neue 
Quartiersentwicklung die Möglichkeit bietet, Ver-
säumnisse und Probleme auf bestehenden Straßen zu 
verbessern. Von der Errichtung von Umgehungsstraßen 
oder Autobahnabfahrten zur Anbindung des neuen 
Quartiers profitieren auch bestehende Siedlungen. 

Anzahl PKW-Stellplätze mit einem Schlüssel	 1 
WE/PKW von max. 1/1

Weniger als behördliche geforderte Zahl der	 3 
Stellplätze oberirdisch

Verbesserung der umliegenden Verkehrs-	 3 
infrastruktur durch zusätzliche Maßnahmen 
(Autobahnabfahrt, Umgehungsstraße etc.), 
Verbesserung der Verkehrssimulation im Umfeld 

Zentrale PKW-Stellplätze für Besuchende	 1

Stellplätze für Benutzende/Besuchende in	 3 
Quartiersgarage

Ausstattung der privaten Stellplätze mit	 2 
Vorrichtung für E-Laden

4. RADVERKEHR ATTRAKTIV UND
SICHER GESTALTEN

Auch das Fahrrad gewinnt als Verkehrsmittel stetig an 
Bedeutung. Klimafreundliche Mobilität muss attraktiv 
gestaltet werden. Dafür braucht es komfortable Rad-
wege im und um das Quartier mit ebenen Bodenbe-
lägen, ausreichender Breite, Beleuchtung bei Dunkelheit 
und garantierter Verkehrssicherheit. Diese müssen an 
bestehende Radwege im Umfeld angebunden werden. 
Sie müssen auch für Kinder und Seniorinnen und Senioren 
sowie mit Lastenrädern oder Kinderfahrradanhängern 
befahrbar sein. Eigene, autofreie Wege nur für Fahrräder 
sind vorzuziehen. 

Viele Radfahrende wünschen sich Radschnellwege 
in die Innenstadt oder an ÖPNV-Trassen entlang. Durch 
diese könnte das Radfahren als Fortbewegungsmittel an 
Effizienz und somit an Attraktivität gewinnen. 

Ein fahrradfreundliches Quartier muss ausreichend 
Abstellmöglichkeiten an Wohnhäusern sowie im öffent-
lichen Raum vorsehen. Fahrradfahren muss leicht und 
komfortabel sein.

Separate Radwege: möglichst gering ver-	 3 
siegelt, beleuchtet und ausgeschildert

Anbindung an bestehende Radwege im	 3 
Umfeld (favorisiert Radschnellwege)

Dezentrale Fahrradstellplätze im Quartier	 1
für Bewohnende 

Separate dezentrale Fahrradstellplätze für	 2 
Besuchende

Spezielle Stellplätze für Lastenräder und	 1 
Fahrräder mit Anhängern

Dezentrale Ladestationen für E-Bikes	 1

5. FUSSVERKEHR ATTRAKTIV UND
SICHER GESTALTEN

In der Verkehrsplanung wird der Fußverkehr oft über-
sehen und vernachlässigt. Dabei ist das Gehen gerade 
innerhalb eines Quartiers ein höchst relevantes Fort-
bewegungsmittel, welches es ebenfalls attraktiver zu 
gestalten gilt. Von häufigem Gehen profitiert nicht nur 
das Klima, sondern auch unsere Gesundheit. Ähnlich den 
Radwegen müssen die Fußwege im und um das Quar-
tier ebenerdig, ausreichend breit, beleuchtet und sicher 
sein. Kinder, Seniorinnen und Senioren und Rollstuhl-
fahrerinnen und Rollstuhlfahrer sowie Menschen, die 
Rollatoren oder andere Gehhilfen nutzen, müssen sie 
komfortabel nutzen können. Die Wege sollten eben-
falls an bestehende Fußwege im Umkreis angebunden 
werden. Eigene, nur für Fußgängerinnen und Fußgänger 
zugängliche Wege sind vorzuziehen. Besonders auf 
Schulwegen ist die Verkehrssicherheit zu berücksich-
tigen. Zu Fuß gehen muss leicht, komfortabel und – 
soweit es geht – für alle möglich sein. Das bedeutet: 
Barrierefreiheit ist mitzuplanen, beispielsweise in Form 
von Sitzmöglichkeiten am Wegrand o.ä. .

Separate Fußwege: Minimale Versiegelung,	 3 
gut beleuchtet und klar ausgeschildert

Barrierefrei und rollstuhlgerecht	 3

Anbindung an Fußwege im Umfeld	 2

Durchqueren des Quartiers über „Wander-	 1 
wege“, die die einzelnen Außenbereiche,  
Grünanlagen und Quartiersplätze auch für  
Besucher erlebbar machen	

6. CAR-/BIKESHARING-ANGEBOTE SCHAFFEN
Das Sharing ist ein Verkehrskonzept der Zukunft. Car-
sharing-Angebote ermöglichen Menschen, die nur ab 
und zu auf einen PKW angewiesen sind, keinen eigenen 
zu besitzen. Die Anzahl und die Nutzung von PKWs 
werden dadurch reduziert. Durch Car- und Bikesharing 
können Verkehrsteilnehmende mobiler und flexibler sein 
und PKWs oder Fahrräder spontan nutzen, selbst wenn 
das eigene Auto oder Fahrrad an anderer Stelle geparkt 
ist. In einem modernen, nachhaltigen Quartier müssen 
derartige Angebote verfügbar und auf kurzem Weg 
erreichbar sein. Bei der Planung sind öffentliche Flächen 
für Sharing-Stationen vorzusehen.

Carsharing-Station im Quartier: zentral	 3  
in einer Quartiersgarage und dezentral 
in Tiefgaragen

Bikesharing-Station im Quartier: E-Bikes,	 3 
Lastenräder, Kindersitze und -anhänger inkl.

Eigenes Auto teilen über Quartiersapp	 2

Mobilitätsstation: Verleih kleinerer Fahrzeuge	 1 
und Transportmittel	

7. INNOVATIVE VERKEHRSKONZEPTE NUTZEN
Das Quartier von morgen nutzt Konzepte von morgen. 
Es ist Zeit, umzudenken und veraltete Verkehrskonzepte 
zurückzulassen. Ein neues Quartier bietet die Gelegen-
heit, neue Ideen wie Fahrgemeinschaften oder Taxibusse 
auszuprobieren. Diese können beispielsweise über eine 
Quartiersapp organisiert werden, um die Nutzung zu 
erleichtern. Wir müssen für Innovationen offen sein, 
nach Erfolgsbeispielen Ausschau halten und Vorbildern 
nacheifern, um ein zukunftsgerechtes Verkehrskonzept 
erarbeiten zu können. Interessante Best-Practice-Projekte 
sind beispielsweise die Fahrradstadt Houten in den 
Niederlanden oder die Seestadt Aspern in Wien.

Digital organisierte Fahrgemeinschaften	 1

Taxibus	 1

Autonomes Fahren mit ÖPNV	 1

Die Umsetzung dieser Kriterien und empfohlenen 
Maßnahmen können dazu beitragen, in einem neuen 
Quartier ein zukunftsfähiges, klimatisch und sozial nach-
haltiges Verkehrskonzept zu schaffen.

Das Quartier von

morgen nutzt

Konzepte von morgen.

Es ist Zeit,

umzudenken und

veraltete

Verkehrskonzepte

zurückzulassen. 
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7.
DIE MENSCHEN
UND IHRE
BEDÜRFNISSE

In einem Quartier wohnen viele Menschen mit unter-
schiedlichen Bedürfnissen abhängig von ihrem Alter, 
ihrem Familienstand, ihrem Beruf, ihren finanziellen 
Ressourcen oder ihren gesundheitlichen Voraussetzungen. 
Bei der Entwicklung eines neuen Quartiers gilt es, diese 
unterschiedlichen Bedürfnisse zu berücksichtigen und 
einen Raum zu schaffen, in welchem möglichst viele ver-
schiedene Menschen leben und von welchem sie profi-
tieren können. Das Quartier muss sich an die Bedürfnisse 
der Menschen anpassen, nicht umgekehrt.

Das Quartier soll ein Ort der Gemeinschaft sein, der 
Räume bietet, in denen Menschen zusammenkommen 
und sich austauschen können. Durch Begegnungen über 
Angebote wie Gemeinschaftsgärten oder öffentliche 
Freizeit- und Erholungsorte im Quartier kann ein ange-
nehmes Miteinander entstehen.

Weiterführend soll das Quartier ein Ort für alle sein. 
Es müssen notwendige Infrastrukturen sowie Freizeitan-
gebote für Kinder und Jugendliche und für Seniorinnen 
und Senioren vorhanden sein. Nicht nur das Navigieren 
durch das Quartier muss barrierefrei möglich sein, es 
muss auch Freizeit- und Begegnungsangebote geben, 
die barrierefrei nutzbar sind. Jede und Jeder soll sich im 
Quartiersraum wohlfühlen und ihn frei nutzen können.

Nicht zuletzt soll das Quartier ein Ort sein, der 
die Grundbedürfnisse des Menschen versorgt. Ausrei-
chend Einkaufsmöglichkeiten, soziale Hilfsangebote 
und Anlaufstellen, medizinische Versorgungsstellen 
sowie Bildungseinrichtungen müssen vorhanden und 
barrierefrei erreichbar sein. Auch Gastronomie und 
Freizeit- und Kulturangebote müssen mitgedacht werden. 
Nicht alle dieser infrastrukturellen Angebote müssen, 
aber einige sollten auch innerhalb des Quartiers zu Ver-
fügung gestellt werden. 

Grundsätzlich kann und soll ein neues Quartier das 
Potenzial erhalten, sich mit angrenzenden, bestehenden 
Strukturen zu verknüpfen, sie zu ergänzen und einen 
Mehrwert nicht nur für die Bewohnenden des Quartiers, 
sondern auch dessen Umfeld zu schaffen. Es ist nicht 
notwendig, jede benötigte Struktur innerhalb des neuen 
Quartiers abzubilden. Nachhaltigkeit bedeutet in diesem 
Fall auch eine sinnvolle Ergänzung von vorhandenen 
Infrastrukturen und Angeboten im Umfeld des Entwick-
lungsgebiets. Sind beispielsweise fünf Kitas im Umfeld 
vorhanden und nicht ausgelastet, ist eine weitere im 
Quartier nicht unbedingt nötig. Das Versorgungsange-
bot im neuen Quartier kann und soll an standörtliche 
Bedingungen angepasst werden.

Ein zukunftsfähiges Quartier ist an die Bedürfnisse 
seiner Bewohnenden angepasst und leistet durch 
ausreichend Angebote einen Beitrag zur Förderung 
der Gemeinschaft und des sozialen Miteinanders. Die 
folgenden Kriterien reflektieren die Anforderungen 
der Menschen in einer Zeit des demographischen und 
stadtplanerischen Wandels und dienen als Orientierungs-
hilfe für die Entwicklung eines sozialen, inklusiven und 
versorgungsfähigen Quartiers.

1. WOHNFORMEN DIVERSIFIZIEREN
Der Mangel an Wohnraum wird immer deutlicher und 
beschäftigt die Menschen. Unsere Gesellschaft wird 
diverser und auch Wohnraum muss diverser werden. 
Jede und Jeder soll eine passende Wohnung finden. 
Dabei ist vorstellbar, Wohnungen je nach Lebensphase 
und benötigter Größe zu tauschen oder flexible Woh-
nungen zu bauen, deren Größe je nach Bedarf angepasst 
werden kann. Zusätzlich muss Wohnraum bezahlbar 
sein. Geförderter Wohnungsbau spielt im zukunftsfähigen 
Quartier eine große Rolle. 

Auch die Vereinsamung im Alter ist ein Problem, wel-
ches behoben werden muss und kann. Viele Seniorinnen 
und Senioren wünschen sich modernere, soziale Wohn-
angebote. Insbesondere das Mehrgenerationenwohnen 
wird vermehrt als eine nachhaltige und zukunftsgerichtete 
Wohnform angesehen. Es zeigt sich, dass die Menschen 
für neue Wohnformen offen sind.

Geförderte Wohnungen: mind. fünf	 3 
Prozentpunkte über der Mindestanforderung 
(bspw.: bei 30% mind. 35%)

Seniorengerechte Wohnungen	 3 
(Größe, Ausstattung; abgestimmt mit 
Sozialverbänden und Kommune)

Senior-/innen- und Demenz-	 2 
Wohngemeinschaften

Mehrgenerationenwohnen	 2

Baugruppen, Gründung und Info organisiert	 3 
durch Entwicklerinnen/Entwickler

Wohnungen mit flexibel anpassbaren	 1 
Grundrissen

Organisierter Wohnungstausch nach Lebens-	 2 
phase (-> siehe Stadt Zürich)	

2. BEGEGNUNGSRÄUME ERRICHTEN
Damit im Quartier eine Gemeinschaft entstehen kann, 
braucht es Begegnungsräume. Orte, an denen alle 
Menschen zusammenkommen und sich austauschen 
können, fördern ein angenehmes Zusammenleben. 
Bildungs-, Kultur- und Austauschangebote könnten 
beispielsweise in einem Bürgerzentrum oder in einer 
Mehrzweckhalle bereitgestellt werden. Solche Räume 
müssen für alle zugänglich sein, sprich: barrierefrei, 
weitestgehend kostenlos und offen. Begegnungen 
innerhalb der Quartiersgemeinschaft stärken nicht 
nur das Wohlbefinden, sondern auch die Quartiers-
identität der Menschen und fördern ein quartiersbe-

zogenes Verantwortungsgefühl. Ein Austausch zwischen 
verschiedenen Generationen und Kulturen kann dabei 
helfen, Vorurteile abzubauen und Menschen zu einen. Das 
soziale Miteinander darf bei der Planung eines Quartiers 
nicht außer Acht gelassen werden.

Öffentlicher Gemeinschaftsraum:	 3 
Bürgerzentrum, Mehrzweckräume für Kurse 
und Angebote, Saal mit Bühne, inkl. Küche  
und WC

Bürgerbüro im Quartier	 3

Picknick-/Kaffeetische im öffentlichen Raum	 2

Überdachte Bühne für Musik und	 1 
Vorstellungenim öffentlichen Raum

Generationenübergreifende Vernetzung	 3 
ermöglichen: Treffpunkte, Hilfsangebote, 
Ehrenamt, Plattformen, …

→
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3. RAUM FÜR SPORT UND BEWEGUNG SCHAFFEN
Unsere Wohnverhältnisse und unser Umfeld wirken 
sich stark auf unsere Gesundheit aus. Ein moder-
nes Quartier ist gesundheitsfördernd. Das bedeutet 
auch, dass Bewegungsangebote geschaffen werden 
müssen. Dazu gehört nicht nur die Schaffung von 
Bewegungsmöglichkeiten, wie zum Beispiel Sport-
kurse, sondern auch öffentlich zugängliche Räume 
wie Bolzplätze oder Parks, die zum Joggen, Radfah-
ren und anderen sportlichen Aktivitäten einladen. Die 
Möglichkeiten sind zahlreich. Dabei muss der Komfort 
mitgedacht werden: die Beschattung von Outdoor- 
Sportplätzen oder Ideen wie öffentliche Wasserspender 
in Parks sind zu berücksichtigen. 

Öffentlicher Park über die Forderung der	 2 
Verwaltung hinaus: mind. 10% mehr Fläche

Sporträume im Freien (bspw.: Mehrzweck-	 3 
-Sportplatz, Bolzplatz)

Outdoor-Gym für Erwachsene	 1

Trimm-Dich-Geräte speziell für Seniorinnen	 2 
und Senioren

Sportkurse und -angebote	 3
(altersübergreifend), Angebot sichern
über Freiwillige/Vereine

Fahrradverleih/Sportgeräteverleih, Angebot	 1 
sichern über Freiwillige/Vereine	

4. ANFORDERUNGEN ÄLTERER MENSCHEN
MITDENKEN

Es ist wichtig, die Bedürfnisse aller Menschen zu berück-
sichtigen. Ältere Menschen müssen andere Herausfor-
derungen bewältigen als Jüngere. Dabei können sie auf 
unterschiedliche Weise unterstützt werden, zum Beispiel 
durch Barrierefreiheit in der eigenen Wohnung sowie an 
öffentlichen Orten. Viele ältere Menschen sind im Alltag 
auf Unterstützung angewiesen, wollen jedoch nicht in 
einem klassischen Altenheim leben. Für sie müssen Alter-
nativen geschaffen werden, wie beispielsweise Pflege-
WGs. Medizinische Versorgungsstellen sollten ebenfalls 
im Quartier vorhanden sein, sodass sie bei Bedarf leicht 
zu erreichen sind.

Barrierefreiheit im öffentlichen und privaten	 3 
Außenraum, taktile Elemente

Pflegeheim mit Tagespflege	 2

Körperpflegeangebote im Quartier	 1 
(bspw.: medizinische Fußpflege, Friseursalon)

Fahrdienst für Seniorinnen und Senioren,	 1 
Angebote sichern über Träger/Vereine/Freiwillige

Sitzgelegenheiten im öffentlichen Raum:	 3 
mind. alle 100 m

Hybride Wohnformen	 3 
(barrierefreie Wohnungen mit zubuchbaren 
Pflegeleistungen/weiteren Dienstleistungen)

Versorgungs-Hilfe-Mix	 2 
(Rezeption, Beratung, hauswirtschaftliche 
Dienstleistungen, Einkäufe/Besorgungen)
	

5. KINDER UND JUGENDLICHE MIT EINBINDEN
Kinder und Jugendliche brauchen Bildung, Beschäfti-
gung und Menschen, die ihnen zuhören. Bildungsan-
gebote, Räume für Begegnungen mit Gleichaltrigen und 
Anlaufstellen sind für ein kinder- und jugendfreundliches  
Quartier zentral. Auch diese müssen selbstverständlich 
offen, weitestgehend kostenlos und barrierefrei sein. Es 
ist wichtig, Interessen, Talente und Sozialkontakte von 
Kindern und Jugendlichen zu fördern und zu unterstützen. 
Chancengleichheit beginnt dort, wo allen Kindern die 
Möglichkeit geboten wird, sich zu entfalten. Bildung, 
Unterstützung und Spaß dürfen keine Privilegien sein. 

Um das Ziel eines kinder- und jugendfreundlichen 
Quartiers zu erreichen, können beispielsweise Ämter 
für Kinder, Jugendliche und Familien, andere Expertin-
nen und Experten und ehrenamtliche Helfende ein-
gebunden werden.

Jugendzentrum	 3

Bildungsangebote, Kurse, Interessenförderung	 3 
für Kinder und Jugendliche organisiert durch 
Träger/Vereine/Freiwillige

Spielplatz über die Forderungen der	 2 
Verwaltung hinaus: mind. 10% mehr oder 
deutlich hochwertigere Ausstattung wie 
Spielhügel, Rohrsystem oder Kletterburg

Aufenthaltsorte im Freien für Jugendliche	 3 
(bspw.: Skatepark, Graffitiwand und Bänke/ 
Sitzblöcke)

Lernpfad für Kinder	 1 
(bspw.: Naturlernpfad, Barfußpfad)	

6. BILDUNGSANGEBOTE BEREITSTELLEN
Bildungsangebote im Quartier stärken das Gemein-
schaftsgefühl und unterstützen im Alltag. Koch- und 
Sprachkurse können eine maßgebliche Hilfe für viele 
Menschen sein. Kurse zum Thema Gärtnern bieten nicht 
nur einen Zeitvertreib, sondern fördern auch das Klima-
bewusstsein der Teilnehmenden. Über den Aspekt des 
Lernens hinaus besteht in derartigen offenen Angeboten 
eine Chance, sich mit Quartiersgenossinnen und -genossen  
auszutauschen. Menschen wollen und müssen Bildung 
und Kultur genießen. Solche Angebote können im 
Quartier realisiert werden und beispielsweise in einem 
Bürgerzentrum oder einer Mehrzweckhalle stattfinden. 
Sie tragen dazu bei, das Wohnquartier in einen lebendigen, 
qualitativen Raum zu verwandeln. 

Klassische Bildung: Sprachkurse,	 2 
Schüler-/innen-Nachhilfe, Angebote sichern 
über Träger/Vereine/Freiwillige

Alltagsbildung: Gesundheit, Ernährung,	 2 
Gärtnern, Verkehrssicherheit, Angebote 
sichern über Träger/Vereine/Freiwillige

Raum für Bibliothek oder Bücherverleih,	 3 
Angebote sichern über Träger/Vereine 
Freiwillige

Lerntafeln zu Pflanzen und Natur im	 3 
öffentlichen Bereich	

7. QUARTIERSIDENTITÄT FÖRDERN
Eine starke Quartiersidentität der Bewohnenden ist ent-
scheidend, damit das Quartier sauber, sicher und ange-
nehm für alle bleibt. Wenn mit dem Quartier ein Raum 
gegeben ist, indem sich Menschen wohlfühlen, ent-
steht ein Verantwortungsgefühl, ein Respekt vor dem 
geteilten öffentlichen Raum. Menschen, die sich in ihrer 
Umgebung wohlfühlen, schätzen diese wert und sind 
eher bereit dazu, sich für sie einzusetzen. 

Sich für das Quartier einzusetzen bedeutet, gemein-
sam Schwachstellen und Versorgungslücken zu identi-
fizieren, sodass das Quartier kontinuierlich mit den 
Bedürfnissen der Anwohnenden wachsen kann. Die 
Quartiersidentität kann zusätzlich durch bestimmte 
Maßnahmen gestärkt werden. Indem beispielsweise 
durch Gärtner-Kurse die Möglichkeit geboten wird, an 
der Gestaltung des öffentlichen Raums mitzuwirken, 
kann Respekt gefördert werden. Es braucht eine Sensi-
bilisierung der Menschen für den Erhaltungsaufwand, 
der mit einem modernen, grünen und sozialen Quartier 
einhergeht, und dafür, dass dieser sich für sie lohnt. So 
kann ein Geben und Nehmen zwischen Menschen und 
Quartier entstehen.

Möglichkeit der Beteiligung an Quartiers-	 2 
arbeit (bspw.: Urban Gardening, freiwilliges 
Aufräumen und Säubern)

Geben und Nehmen ermöglichen:	 3 
gegenseitige Hilfsangebote und Ehrenamt, 
Kurse, Ausleihmöglichkeiten, …

Natur-Mitmachtag im Quartier über	 3 
Verein/Freiwillige	

8. QUARTIER ORGANISIEREN
Um bei vielen unterschiedlichen Angeboten, Anlauf-
stellen und Treffpunkten den Überblick zu behalten, 
bedarf es einer guten Organisation. Quartiersbewoh-
nende müssen stets die Möglichkeit haben, sich über das 
Angebot zu informieren (über Veranstaltungen, Kurse, 
Car- und Bikesharing, Neuigkeiten, Nachbarschaftshilfe 
etc.). Falls neue, unbekannte Konzepte implementiert 
werden, müssen diese erklärt werden. All diese Informa-
tionen müssen über mehrere Wege bereitgestellt werden, 
um alle Anwohnenden erreichen zu können. Eine App 
oder Website, ein digitaler oder analoger Newsletter 
oder ein Service-Point mit einem schwarzen Brett und 
Ansprechpartnerinnen und -partnern vor Ort können 
dafür genutzt werden. Zudem kann eine Verwaltung 
aller Angebote durch eine Quartiersmanagerin oder 
einen Quartiersmanager nützlich sein. 

Quartiersmanager/-in und	 3 
Ansprechpartner/-innen stellen

Ehrenamtliche/r „Quartiers-Bürgermeister/in”	 3 
mit Ratsmitgliedern für die Quartiersgemeinschaft 
(mit Schwerpunkt Nachhaltigkeitsthemen)

Service-Point im Quartier,	 2 
Betrieb dauerhaft sichern über Vereine/ 
Initiativen/Sozialträger/-innen

Quartiersapp einrichten, Betrieb sichern	 3

Schwarzes Brett im öffentlichen Bereich	 2

9. VERSORGUNG IM QUARTIER MITPLANEN
Nichts geht ohne eine gesicherte Versorgung. Die Abde-
ckung der Grundbedürfnisse muss selbstverständlich bei 
der Quartiersentwicklung mitgedacht werden. In einem 
Wohnquartier leben viele unterschiedliche Menschen 
und Familien, die auf unterschiedliche Strukturen ange-
wiesen sind. Kitas und Schulen müssen ohne →
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lange Wege erreichbar sein. Viele ältere Menschen – sowie 
Jüngere, die aus verschiedenen Gründen auf ähnliche 
Leistungen angewiesen sind – benötigen Hilfsangebote, 
für die sie nicht zwingend das Quartier verlassen müssen. 
Dazu zählen Pflegeangebote und medizinische Ver-
sorgungsstellen, aber auch Hilfen im Alltag, zum Bei-
spiel beim Einkaufen. All dies muss in einem sozialen 
Quartier berücksichtigt werden.

Auch Einkaufsmöglichkeiten können integriert 
geplant werden. Apotheken, Lebensmittelgeschäfte und 
weitere notwendige Versorgungsangebote können im 
Quartier zur Verfügung stehen, sodass Anwohnende 
dieses nicht für jeden Einkauf verlassen müssen. Hier-
bei ist zu berücksichtigen, welche Einkaufsmöglich-
keiten in Quartiersnähe vorhanden sind und welche 
Bedarfe bestehen. Kurze Wege sind barrierefreier, 
zeiteinsparend, klimafreundlich und praktisch – für 
alle im Quartier.

Weitere Versorgungsangebote wie Gastronomie, 
Kiosks oder Kleidungsgeschäfte können bei Bedarf 
ebenfalls integriert werden. 

Kitas und Schulen	 3

Station Pflegedienst	 2

Arztpraxis	 1

Apotheke	 3

Supermarkt	 2

Gastronomieangebote	 3

Kiosk, Tante-Emma-Laden, Bäckerei, …	 3

Drogeriemarkt	 1

10. ÖFFENTLICHE RÄUME QUALIFIZIEREN
Öffentliche Räume im Quartier sollten eine hohe 
Aufenthaltsqualität bieten. Hier lässt sich auf den 
Themenbereich Natur hinweisen: Ein grünes Quartier 
bietet automatisch mehr Wohlfühlraum für die Men-
schen, die darin wohnen. Nicht nur optisch bereichert 
Begrünung den öffentlichen Raum; Pflanzen wirken 
durch Verschattung und Verdunstung im Sommer 
kühlend und verbessern die Luftqualität. Sie bieten 
vielen Tierarten einen Lebensraum und machen Natur 
im Quartier erlebbar. 

Dadurch wird der Raum nicht nur ökologisch auf-
gewertet, sondern auch vielfältig nutzbar. Grünräume 
können von Menschen vielfältig genutzt werden, bei-
spielsweise für Urban Gardening, Sport oder Erholung. 

Generell besteht ein wichtiger Aspekt der Qualifizierung in 
der Flexibilität des Raums und in der freien Nutzung geeig-
neter Flächen ohne streng eingeteilte Funktionsbereiche. 

Für das körperliche Wohlbefinden an öffentlichen 
Orten kann durch unterschiedlichste Maßnahmen gesorgt 
werden, zum Beispiel Sitzmöglichkeiten, Ruhebereiche, 
öffentliche Toiletten oder öffentliche Wasserspender. 

Natürlich muss der öffentliche Raum für alle qualitativ 
sein. Es braucht also Barrierefreiheit, Spielmöglichkeiten 
für Kinder, Treffpunkte für Jugendliche, etc..

Flexibel nutzbarer Quartiersplatz	 2 
(bspw.: Bühne, Sport, Versammlung)

Grünflächen mit Sichtbezug zueinander,	 3 
Vermeidung von Versiegelung

Insektenfreundliche, aber qualitätsvolle	 3 
Beleuchtung: für Parkanlagen, Begrünung, Kunst

Kunst im öffentlichen Raum	 2

Schattenplätze mit Sitzmöglichkeiten	 3 
unter Pergola

Trinkwasserspender	 3

11. MOBILITÄT MODERN UND
NACHHALTIG GESTALTEN

An dieser Stelle lässt sich eine Verbindung zum The-
menbereich Verkehr herstellen. Moderne, nachhaltige 
Verkehrskonzepte werden den Menschen wichtiger. 
Das Quartier muss autofrei oder auto-arm sein, sodass 
Ruhe, Sicherheit und Wohlbefinden gewährleistet 
werden können. Eine gute Anbindung an den ÖPNV 
ist unverzichtbar. Auch im Fahrrad- und Fußverkehr 
muss das Quartier gut an die Umgebung angebun-
den sein. Klimafreundliche Mobilität soll möglich und 
attraktiv gemacht werden. 

Auto-armes Quartier, Teilbereiche autofrei	 3

Mind. eine ÖPNV-Haltestelle in max.	 3 
zehn Gehminuten

Dezentrale Besuchenden-Fahrradstellplätze	 1

Zentrale Besuchenden-PKW-Stellplätze	 1

Quartiersgarage für mind. 70% der	 3 
Bewohnenden/Nutzenden

12. NACHHALTIG KOMMUNIZIEREN
Im Hinblick auf Zukunftsfähigkeit ist das Thema Digi-
talisierung auch in der Quartiersentwicklung nicht zu 
vernachlässigen. Schnelles Internet und freies W-LAN 
müssen im Quartier gegeben sein – selbstverständlich 
auch in den Wohneinheiten. Allgemein lassen sich viele 
Bedarfe digital decken, zum Beispiel das Schwarze Brett 
im Quartier oder ökologische Bildungsangebote über 
QR-Codes o.ä. Zum Umgang mit digitalen Werkzeugen 
können auch Kurse angeboten werden, sodass alle diese 
gleichermaßen nutzen können. 

Hotspots im Quartier	 3

Freies W-LAN im Quartier	 3

Digitale Infotafeln	 1

App für Natur- und Artenschutz im Quartier	 1

So können Quartiere geschaffen werden, die einen 
qualitativen Lebensraum für alle bieten und an unter-
schiedliche menschliche Bedürfnisse angepasst sind.

Im Hinblick auf

Zukunftsfähigkeit

ist das Thema

Digitalisierung

auch in der

Quartiersentwicklung 

nicht zu

vernachlässigen.

←
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Blau-Grüne Quartiersentwicklung fängt heute an.
Wenn Bürgerinnen und Bürger und auch wir als StEB 

Köln frühzeitig und ernsthaft in eine mögliche 
Entwicklung eingebunden werden, kann durch die 

sinnvolle Nutzung von Regenwasser ein lebenswertes 
Quartier entstehen.

Christine Linnartz, Stadtentwässerungsbetriebe Köln

32 33
SeiteSeite



8.
DIE NATUR
UND IHRE
ANFORDERUNGEN

In der Konversation um nachhaltige Quartiersentwick-
lung spielt das Thema Natur selbstredend eine zentrale 
Rolle. Der menschengemachte Klimawandel beschäftigt 
viele Menschen; Themen wie nachhaltige Energie und 
Ressourcenverbrauch gewinnen an Bedeutung. Beson-
ders in Städten macht sich der Klimawandel in Form von 
Extremwetterereignissen wie Hitzewellen und Starkregen 
immer stärker bemerkbar. Deshalb ist es wichtig, Entwick-
lungsprozesse für neue Quartiere zum einen naturscho-
nend und klimaschützend zu gestalten und zum anderen 
Natur zu integrieren und ihre zahlreichen Funktionen 
zugunsten des Klimas und der Menschen zu nutzen.

Das zukunftsfähige Quartier muss an seine Zeit 
angepasst werden. Der Klimawandel bringt neue, stetig 
wachsende Herausforderungen mit sich, die es auch auf 
Quartiersebene zu bewältigen gilt, sodass den Quartiers-
bewohnenden eine hohe Wohnqualität garantiert werden 
kann. Das bedeutet zum Beispiel, dass Maßnahmen gegen 
Hitze und Überschwemmungen, insbesondere durch Ent-
siegelung, flächendeckender Begrünung und Regen-
wassermanagement, zu treffen sind. Es gibt bereits viele 
Strategien, um versiegelte Flächen zu reduzieren. Diese 
Überlegungen können in die Entwicklung eines nach-
haltigeren Quartiers einbezogen werden.

Die Frage der Nachhaltigkeit wird sich mit nahezu 
jedem Schritt der Quartiersentwicklung stellen. An vielen 
Stellen kann angesetzt werden, um einen Beitrag zum 
Klimaschutz zu leisten. Beispielsweise können ökolo-
gisch nachhaltige Baumaterialien verwendet, Wohn-
gebäude mit qualitativer Hitze- und Kältedämmung 
versehen und erneuerbare Energiequellen genutzt werden. 
Quartiere können autofrei oder auto-arm geplant und mit 
Grünflächen, artenreichen Gärten und kleinen Gewässern 
bereichert werden. Die Möglichkeiten sind zahlreich.

Von solchen Maßnahmen profitiert nicht nur das 
Klima, sondern auch der Mensch. Grün im Quartier 
wirkt durch Verschattung und Verdunstung kühlend 
und verbessert zudem die Luftqualität. Pflanzen können 
öffentliche Räume optisch verschönern und zugleich 
als Nahrungsquelle dienen. Ein Park im Quartier fördert 
nicht nur die Biodiversität, sondern kann Erholungs-
räume für Anwohnende und Spielplätze für Kinder 
bieten. Urban-Gardening-Projekte wirken gemein-
schaftsfördernd. Die Begrünung des Quartiers erbringt 
zahlreiche Funktionen und erzeugt dadurch Synergie-
effekte, die es bestmöglich zu nutzen gilt.

Um ein ökologisch nachhaltiges Quartier zu gestalten, 
braucht es Kreativität, Innovation und Ideen, die durch-
aus neu und unkonventionell sein dürfen, es aber nicht 
müssen. Photovoltaik-Anlagen und moderne Heizformen 
und Bauweisen sind wertvolle Maßnahmen und wegen 
ihrer hohen Ressourceneinsparungspotenziale zent-
ral, jedoch sollten auch niedrigschwellige Maßnahmen 
wie Gemeinschaftswaschmaschinen und Kompostie-
rung nicht außer Acht gelassen werden. Wichtig ist, die 
Menschen für das Thema zu sensibilisieren und sie bei 
der Nutzung neuer Angebote oder bei der individuellen 

Umsetzung von Klimaschutzmaßnahmen zu unter-
stützen. Es gilt, ihnen die Natur im neuen Quartier 
näherzubringen und über Nachhaltigkeitsthemen und 
Handlungsmöglichkeiten aufzuklären. Um das umzu-
setzen, kann beispielsweise auf eine Quartiersapp, auf 
Förderungen und ehrenamtliches Engagement oder 
auf Zusammenarbeiten mit Naturschutzorganisationen 
zurückgegriffen werden.

Die Kriterien des Blocks Natur sind als Leitfaden für 
die Entwicklung eines nachhaltigen und ökologischen 
Quartiers zu verstehen, welcher aufzeigt, wie Natur im 
Quartier in verschiedenster Weise eingesetzt werden 
kann, um die Lebensqualität der Anwohnenden zu 
erhöhen und gleichzeitig aktuelle Herausforderungen 
wie den Klimawandel zu berücksichtigen.

1. ÖFFENTLICHE GRÜNFLÄCHEN SCHAFFEN
Ein nachhaltiges Quartier braucht öffentliche Grün-
flächen. Kaum ein Element ist in seinen Funktionen 
wie in seinen Vorteilen ähnlich vielseitig. Unversiegelte 
grüne Bereiche sind vor dem Hintergrund der Klimare-
silienz unverzichtbar. Durch eine gelungene Anbindung 
an umliegendes Grün, sofern standörtlich möglich, 
bringen sie natürliche Kreisläufe direkt ins Quartier. 
Grünflächen bereichern das Quartier durch ihre zahl-
reichen klimatischen Wirkungen (siehe Kriterium 5) 
sowie ihre Biodiversität (siehe Kriterium 3). Sie die-
nen als Aufenthaltsräume, Treffpunkte und Spiel- und 
Bewegungsorte und bilden somit attraktive Quar-
tiersmittelpunkte für Bewohnende.

Damit ihre klimatischen Wirkungen optimal genutzt 
werden können, müssen Grünflächen im Quartier ver-
teilt werden. Das Quartier braucht nicht nur eine große 
grüne Wiese, sondern beispielsweise einen zentralen 
Park in Kombination mit zahlreichen kleineren Grüninseln 
zwischen Gebäuden und auf der Quartiersfläche verteilt. 

Öffentliche Grünflächen: mind. 10% der	 2 
Gesamt-Brutto-Fläche des Quartiers

Grünflächen im Quartier verteilen:	 3 
Grüninseln, kleine Parks und Pflanzungen

Anbindung von Quartiersgrün an	 3 
umliegende Natur

2. FLORA UND FAUNA ERLEBBAR MACHEN
Natur kann auf unterschiedlichste Arten und Weisen 
für Menschen erlebbar gemacht werden. Natur erleben zu 
können, steigert das Wohlbefinden. Beispielsweise kann 
ein Sinnesgarten ein Quartier auf diese Art bereichern. 
Auch das öffentliche Grün kann als ökologisches Bildungs-
angebot genutzt werden, zum Beispiel in Form →

Lesedauer: 12 Minuten
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Anzahl der Pflanzenarten: mind. 20% über	 2 
Mindestanforderung der Umweltbehörde 

Bepflanzung des öffentlichen Raums:	 3 
mind. 20% über Mindestanforderung der 
Behörde in zentraler Grünanlage und kleineren 
Parks/Grüninseln/“Tiny Woods“

Insektenfreundliche Bepflanzung:	 1 
über die Mindestanforderungen hinaus

Tiervielfalt fördern: Nisthilfen, Insektenhotels,	 2 
Fledermausquartiere, Bienentränke

Klimaresiliente Pflanzenauswahl gem. Konzept	 3 
Grünanlagenplaner	

4. WASSER NEU DENKEN
Durch den Klimawandel treten Extremwetterereignisse 
wie Hitzewellen, Starkregen und Überflutungen immer 
häufiger auf. Ein nachhaltiges Quartier muss klimaresi-
lient und gegen Extremereignisse gewappnet sein. In 
versiegelten Quartieren sammeln sich bei Starkregen 
Wassermengen, die die Kanalisation nicht vollständig 
aufnehmen kann. Es ist notwendig, die Wiederher-
stellung natürlicher Wasserkreisläufe zu ermöglichen, 
sodass Wasser auf natürlichem Wege versickern kann. 
Dafür ist es unumgänglich, zu entsiegeln und Retentions-
flächen zu schaffen. 

Weitere Möglichkeiten der Wasserspeicherung sind 
ebenfalls zu nutzen, wie beispielsweise das Sammeln 
in Zisternen oder Regentonnen. Das auf diesem Wege 
gesammelte Wasser kann dazu dienen, privates oder 
öffentliches Grün nachhaltig zu bewässern. 

Wasser verfügt über vielseitige Funktionen, die sich 
im Rahmen der Entwicklung eines neuen Quartiers zu 
Nutze gemacht werden können. Kleinere Gewässer und 
Wasserläufe im Quartier steigern einerseits die Biodi-
versität und wirken andererseits kühlend auf die Umge-
bung. Für Kinder können Wasserspielplätze errichtet 
werden. Die Möglichkeiten sind zahlreich. 

Wichtig ist, städtische Wasserbetriebe bereits zu 
Beginn eines Planungsverfahrens mit einzubinden, 
sodass diese sich an der Entwicklung des Quartierskon-
zepts beteiligen können.

Entsiegelte Fläche: mind. 20% des	 2 
Brutto-Grundstücks

Wasserretention auf Tiefgaragen in	 3 
Außenanlagen und auf Dächern: mind. 60%

Vorhandene Gewässer im Quartier integrieren	 1

Nachhaltige Bewässerung von Pflanzen durch	 3 
gesammeltes Regenwasser 
(beispielsweise Drainage an Straßenbäumen)

Regenwasser komplett im Quartier belassen	 3 
(außer Starkregenereignisse) durch Retention 
und Versickerung

Wasserspielplätze, Wasser zum Erleben im	 1 
öffentlichen Raum

5. GESUNDES MIKROKLIMA BIETEN
Vor dem Hintergrund des Klimawandels wird das 
Hitzemanagement besonders in städtischen Gebie-
ten bedeutender. Sommerliche Hitzewellen treffen 
Städte und Innenstädte, in denen ohnehin höhere 
Temperaturen herrschen als im Umland, umso stärker. 

Im neuen Quartier muss deshalb ein gesundes, ange-
nehmes Mikroklima geschaffen werden. Die diversen 
Kühlwirkungen von Pflanzen können einen Beitrag dazu 
leisten. Pflanzen kühlen das Quartier durch Verdunstung 
und Verschattung – die Vermeidung von Flächenver-
siegelung im neuen Quartier wird zu einem gesunden 
Mikroklima beitragen – und können zusätzlich in Form 
von Dach- und Fassadenbegrünung eingesetzt werden, 
um Gebäude zu isolieren. Auch offene Wasserflächen 
wirken kühlend und schaffen bei Hitze angenehmere 
Temperaturen. Besonders wichtig im Planungspro-
zess ist die Berücksichtigung von Kaltluftschneisen. 
Die Belüftung des Quartiers darf nicht vernach-
lässigt werden; Kaltluftströme müssen das Quartier 
erreichen und möglichst ungehindert durchqueren 
können. Gebäude sind architektonisch anzupassen, 
beispielsweise durch die Ausrichtung von Balkonen und 
Terrassen nach Norden. Das neue Quartier muss anpas-
sungsfähig an klimatische Entwicklungen sein, um den 
Quartiersbewohnenden eine hohe Wohn- und Aufent-
haltsqualität zu ermöglichen.

Schattenspendende Baumgruppen in Grün-	 3 
anlagen mit Bänken zum Schutz vor Hitze

Hitzeschutz durch Farbkonzepte	 1
(bspw.: helle Fassaden)

Architektonische Anpassung	 2 
(bspw.: Nordbalkone)

Hitzeschutz durch Fassadenbegrünung:	 2 
mind. 20% der Fassadenfläche

Kühlung durch Kaltluftströme nach	 3 
Berechnung durch Fachingenieure	

6. INNOVATIVE UND NACHHALTIGE
ENERGIEVERSORGUNG ORGANISIEREN

Heizen und Kühlen möglichst ohne Verwendung fossiler 
Brennstoffe ist für die Versorgung eines nachhaltigen 
Quartiers unerlässlich. Innovative Konzepte wie die ver-
schiedenen Arten der Nutzung von Abwärme oder Tem-
peraturdifferenzen von Wasser und Boden bieten eine 
Vielzahl von Möglichkeiten zur Energieversorgung. Auch 
die Nutzung nahegelegener Industrie ist eine Option. 
Photovoltaik bietet die Möglichkeit, nicht nur das Quartier 
überwiegend autark vom öffentlichen Stromnetz zu ver-
sorgen, sondern zugleich auch Elektromobilität durch 
Lademöglichkeiten zuhause voranzubringen. Bereits 
von Beginn an sollten die örtlichen Energieversorger und  
Wasserwerke bzw. Entwässerungsbetriebe beim Planungs-
prozess einbezogen werden, um eine durchdachte 
Gesamtlösung für die Versorgung zu gewährleisten.

Je biodiverser

die Flora in einem 

Quartier gestaltet 

wird, desto naturnäher 

wird sie dadurch.

Infolgedessen

entstehen zahlreiche 

positive Effekte.

→

von Urban-Gardening-Angeboten oder durch das 
Beobachten der Vielfalt der Flora und Fauna im Quar-
tier. Das zukunftsfähige Quartier von morgen ermög-
licht Menschen, Natur zu entdecken, zu erleben und 
daraus zu lernen.

Urban Gardening und Gemeinschafts-	 3 
gärtnern im Quartier

Angebote zur ökologischen Bildung	 3 
wie Infotafeln zu Flora und Fauna

Führungen für Bewohnende und Nachbarn	 1 
durch Naturschutzverein, …

Pflanzen als Nahrungsquelle nutzbar machen	 2 
(bspw.: Obstbäume im öffentlichen Raum, 
Kräuterbeete)

3. BIODIVERS UND NACHHALTIG BEPFLANZEN
Mehr Bepflanzung macht mehr Nachhaltigkeit. Sowohl 
die Quantität der Pflanzen (Bepflanzungsanteil und Größe) 
als auch die Diversität der Arten leisten einen Beitrag  
zur mikroklimatischen und ökologischen Qualität des 
quartierseigenen Ökosystems. Je biodiverser die Flora 
in einem Quartier gestaltet wird, desto naturnäher 
wird sie dadurch. Infolgedessen entstehen zahlreiche 
positive Effekte.

Tiere, besonders Insekten, finden in einem biodiversen 
Ökosystem einen qualitativen Lebensraum. Diese Wir-
kung kann durch Nisthilfen oder Insektenhotels ver-
stärkt werden. Eine diversere Flora ist zudem resilienter, 
da sie sich flexibel auf veränderte Rahmenbedingungen 
durch Jahreszeitenwechsel, Wetter oder weitere äußere 
Einflüsse einstellen kann. Jede Art reagiert auf derartige  
Faktoren unterschiedlich. In einem diverseren Bio-
top können die Bedürfnisse der verschiedenen Arten 
ineinandergreifen, sich ergänzen und sich ausgleichen. 
Ein Ökosystem mit hoher Resilienz kann die Funktionen 
besser und nachhaltiger erfüllen, die es für Mensch und 
Klima im Quartier erfüllen soll. Des Weiteren lässt sich 
die Gefahr des Schädlingsbefalls durch eine hohe Bio-
diversität minimieren, da eine Schädlingsart meist nur 
eine oder wenige Pflanzenarten befällt. Über ihre öko-
logischen Vorteile hinaus schafft eine hohe Artenvielfalt 
eine wertvolle, farbenfrohe Optik im Quartier und steigert 
somit die Aufenthaltsqualität. 

Das Quartier der Zukunft muss naturnäher sein. 
Biodiversität bedeutet, echter Natur im Wohngebiet 
Raum zu geben. Ihre positiven Auswirkungen auf die 
Quartiersflora dürfen bei der Planung nicht außer Acht 
gelassen werden. Die Implementierung von Ideen wie 
„antiautoritären Gärten“ oder „Spontanflora“ kann dabei 
unterstützen, Naturnähe und Artenvielfalt zu erhöhen.

Die Natur und ihre Anforderungen
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Bauen nach DGNB Platin Standard	 1

Flächeneffizienz im Wohnungsbau:	 1
Verhältnis BGF/WFL im reinen Geschoss-
wohnungsbau mind. 76%

Verwendung lokaler Materialien:	 1
mind. 5% aus einem Umkreis von max. 100km

Verwendung von Biomasse aus dem Quartier	 3 
mind. 10% (Bodenaushub)	

8. KLIMASCHUTZ DURCH
INFRASTRUKTUR ERMÖGLICHEN

Wie im Kapitel „Der Verkehr und seine Notwendig-
keiten“ ausführlich beschrieben, braucht es in einem 
modernen Quartier moderne Infrastrukturen und Ver-
kehrskonzepte. Ein intelligent geplanter Verkehr kann 
einen großen Beitrag zum Naturschutz leisten. Durch 
eine Reduzierung des MIV und ein Umdenken hin zu 
ÖPNV und Radfahren als klimafreundliche Alternativen 
werden CO2-Emissionen eingespart. Somit ist auch in 
diesem Kapitel zu unterstreichen, dass klimafreundliche 
Mobilität attraktiver und zuverlässiger gestaltet werden 
muss. Auch eine ausgebaute Infrastruktur im Quartier, 
die Angebote für Sport, Medizinisches, Einkaufen und 
Weiteres umfasst, ist ökologisch sinnvoll. Durch sie werden 
Wege reduziert, die nun nicht mehr weit aus dem Quartier 
hinausführen müssen. Infrastruktur und Verkehr müssen 
nachhaltig gedacht werden.

Gute, verlässliche ÖPNV-Anbindung	 3
(mind. 1 Haltestelle; je nach Standort mehr!)

Qualitative Fuß- und Radwege	 3

Wege reduzieren durch erreichbare Angebote	 2 
im Quartier (Sport, Begegnung, Versorgung, 
Gastronomie, Kultur)

Durch die Anwendung dieser Kriterien können klima-
freundlichere Quartiere entstehen und die Natur kann 
genutzt werden, um Quartiere lebenswerter und farben-
froher zu gestalten.

CO2-neutrale Heizform	 3

Eisspeicher	 2

Abwärme Industrie/Rechenzentrum nutzen	 1
für Nahwärmenetz

Geothermie	 2

Abwasserwärme	 2

PV auf jedem Gebäude über die gesetzlichen	 3 
Forderungen hinaus

Keine Klimaanlagen in Wohngebäuden,	 2
Kühlung über Bauteile

7. UMWELT BEIM BAUEN SCHONEN
Das Thema Nachhaltigkeit gehört in jeden Planungs-
schritt der Quartiersentwicklung und ist somit auch 
beim Bauen zu berücksichtigen. Wenn es darum geht, 
wie das Quartier von morgen gebaut wird, muss um die 
Ecke gedacht werden: Es braucht moderne Konzepte, 
neue Ideen und die Bereitschaft, es anders und besser zu 
machen. Wichtig ist beispielsweise die Verwendung von 
mehr nachhaltigen Baustoffen. Holzbau etwa birgt ein 
großes Potenzial. Außerdem können recycelte Baustoffe, 
regionale Materialien oder Biomasse aus dem Quartier 
verwendet werden, um Emissionen bei der Baustoff-
produktion und beim Transport einzusparen. Bedeutend 
ist allerdings nicht nur womit, sondern auch wie gebaut 
wird. Wohnhäuser sind so zu planen, dass darin nach-
haltigkeitsfördernd gelebt werden kann. Darunter fällt 
zum Beispiel die Flächeneffizienz: höher bauen statt 
weitflächiger, mehr Gemeinschaftsräume in Mehrfami-
lienhäusern einplanen, die Anzahl der Einfamilienhäuser 
reduzieren, etc. Die Beiträge der Teilnehmenden ver-
deutlichen, dass umweltschonendes Bauen ein zentraler 
Aspekt bei Quartiersplanungsprozessen sein muss, um 
nachhaltige Entwicklung langfristig zu fördern.

Verwendung von mind. 10% nachhaltiger	 2 
Baustoffe nach Leitfaden Nachhaltiges Bauen 
(Bundesministerium für Wohnen,
Stadtentwicklung und Bauwesen); Deutsche
Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen (DGNB)

Verwendung von mind. 10% Recycling-Bau-	 3
stoffen nach Kreislaufwirtschaftsgesetz (KrWG)

Geschossigkeit maßvoll erhöhen	 3
(Ausnutzung von Flächen)

Eine starke Demokratie lebt von der aktiven
Beteiligung ihrer Bürgerinnen und Bürger und
ein Gefühl von Teilhabe entsteht dort, wo
Ideen gehört und umgesetzt werden. Wir haben
das Projekt PorzPlant! sehr gern begleitet, da
es genau an diesen Stellen angesetzt hat.

Prof. Dr. Johannes Schütte – TH Köln

Vernetzung der Themenbereiche
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VERNETZUNG DER THEMENBEREICHE
Der Beteiligungsprozess wurde in drei themenorientierte Abschnitte unterteilt, 
um zielgerichtet arbeiten zu können. Nachhaltigkeit hat viele Facetten und 
kann in einem Quartiersentwicklungsprozess nur dann wirklich erreicht werden, 
wenn soziale, ökologische und ökonomische Kriterien gleichermaßen berück-
sichtigt und miteinander in Einklang gebracht werden. Es ist entscheidend, die 
Bedürfnisse der Menschen, die Anforderungen der Natur und die Erfordernisse 
Notwendigkeiten des Verkehrs in einem ausgewogenen Verhältnis zu behandeln.
Obwohl zwischen diesen Themen Zielkonflikte auftreten (z.B.: Straßen, aber 
auch entsiegelte Flächen werden dringend benötigt), verfügen sie auch über 
Überschneidungen und lassen sich erfolgreich miteinander vernetzen, da 
themenübergreifend dasselbe Ziel verfolgt wird: soziale, ökonomische und 
ökologische bzw. Klimanachhaltigkeit.

Aus den gesammelten Ergebnissen der Veranstaltungen geht hervor, 
dass stets Anliegen zu den jeweils anderen Themenbereichen geäußert 
wurden, unabhängig vom aktuellen thematischen Hintergrund im Rahmen 
der drei Blöcke. Es handelt sich also nicht um drei Diskussionen, die separat 
voneinander zu führen sind. Ganz im Gegenteil, die Themen sind verbunden 
durch fließende Übergänge und zahlreiche Überschneidungen.

Diese werden im Themenbereich Verkehr besonders deutlich, da es hier darum 
geht, ein Verkehrskonzept zu erarbeiten, welches die Menschen und die Natur 
in den Mittelpunkt stellt.  Aus den Beiträgen der Teilnehmenden ergibt sich die 
Forderung nach der Reduzierung des MIV einerseits, um Platz für Aufenthalts-
flächen und Fußwege zu schaffen, andererseits, um Emissionen zu reduzieren.
Auch in den anderen Bereichen lassen sich Vernetzungen feststellen. So wurde im 
Block Mensch vermehrt der Wunsch nach einem grünen, entsiegelten Quartier 
geäußert. Integrierte Natur im Quartier erhöht die Aufenthaltsqualität auf ver-
schiedenste Arten und Weisen und erfüllt somit ein menschliches Bedürfnis. 
Dasselbe gilt für das Bedürfnis nach Mobilität, welches im Themenbereich 
Mensch ebenfalls nicht übergangen werden konnte.

Der Bereich Natur zeigte sich als inhaltlich sehr vielseitig und komplex. Trotz 
dessen, dass es hier ein deutlich breiteres Spektrum an Inhalten zu beachten und 
zusammenzufassen galt, traten die anderen zwei Bereiche sehr präsent auf. Die 
Gestaltung der Verkehrsinfrastruktur verfügt schließlich über das Potenzial, er-
heblich zu Nachhaltigkeit und Klimaschutz beizutragen. Um Nachhaltigkeit ge-
meinsam im Quartier umzusetzen, braucht es zudem eine soziale Grundlage in 

Form von Wissensvermittlungsangeboten zum Thema, Kommunikationsnetz-
werken und gemeinschaftlichen Aktionen wie Klimatreffs, Urban Gardening o.Ä.
Festzustellen ist, dass die drei Bereiche ineinandergreifen und sich in Teilen 
gegenseitig bedingen und fördern. Sie bilden so gesehen jeweils ein Kriterium 
für die beiden anderen Bereiche.

THEMENBLOCK NAT
UR

TH
EM

ENBLOCK MENSCH

THEMENBLOCK VERKEHR

1. Wohnformen diversifizieren
2. Begegnungsräume errichten
3. Raum für Sport und Bewegung schaffen
4. Anforderungen älterer Menschen mitdenken
5. Kinder und Jugendliche miteinbinden
6. Bildungsangebote bereitstellen
7. Quartiersidentität fördern
8. Quartier organisieren
9. Versorgung im Quartier mitplanen
10. Öffentliche Räume qualifizieren
11. Mobilität modern & nachhaltig gestalten
12. Nachhaltig kommunizieren

1.	 Menschen Vorrang geben
2.	ÖPNV-Anbindung sichern
3.	Radverkehr attraktiv und
	 sicher gestalten
4.	Fußverkehr attraktiv und
	 sicher gestalten
5.	 Car-/Bikesharing-Angebote schaffen
6.	 Innovative Verkehrskonzepte nutzen
7.	 MIV intelligent integrieren

1.	 Öffentliche Grünflächen schaffen
2.	Flora und Fauna erlebbar machen
3.	Biodivers und nachhaltig bepflanzen
4.	Wasser neu denken
5.	Gesundes Mikroklima bieten
6.	Innovative und nachhaltige
	 Energieversorgung organisieren
7.	 Umwelt beim Bauen schonen
8. Klimaschutz durch Infrastruktur  
	 ermöglichen

←

Die Natur und ihre Anforderungen
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9.
BEST PRACTICE
NACHHALTIGE
QUARTIERS-
ENTWICKLUNGS-
PROJEKTE

Die aufgeführten Kriterien und Unterpunkte, einschließ-
lich des Bepunktungssystems, stellen keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit. Sie dienen vielmehr als Orientie-
rungshilfe für die Gestaltung nachhaltiger Quartiere 
und verdeutlichen, welche Elemente ein modernes und 
zukunftsfähiges Quartier beinhalten sollte. Die prak-
tische Umsetzung dieses Leitfadens ist jedoch eine 
herausfordernde Aufgabe, die nicht nur effektive Kom-
munikation und Kooperation erfordert, sondern auch 
Inspiration und Kreativität.

Best-Practice-Projekte können als Orientierung für 
neue Entwicklungen dienen und die Bausteine auch für 
die Bevölkerung greifbarer machen. Sie zeigen, was in 
der Quartiersentwicklung bereits möglich ist und wie 
neue Ideen umgesetzt werden können. Auch aus mög-
lichen Fehlern und Schwachstellen in der Planung und 
Entwicklung von Beispielprojekten kann für zukünftige 
Projekte gelernt werden.

An dieser Stelle verdeutlichen die Best-Practice-
Projekte, dass ein sozial, ökologisch und verkehrlich 
nachhaltiges Quartier keine Utopie ist, sondern durchaus 
realisierbar. Obwohl das Best-Practice-Beispiel „Mensch“ 
bisher noch nicht umgesetzt wurde, hat der Senat im 
September 2024 den Bebauungsplan genehmigt, was die 
Wahrscheinlichkeit einer Realisierung erhöht. Dieses Pro-
jekt wurde dennoch als Best-Practice-Beispiel ausgewählt, 
da es bislang nur wenige vergleichbare Modelle gibt und 
das Wohnquartier in Berlin ein anschauliches Beispiel für 
die Umsetzung nachhaltiger Entwicklung darstellen wird.

BEST PRACTICE: VERKEHR
Autofreie Siedlung mitten in Köln

Die Autofreie Siedlung wurde auf dem ehemaligen 
Gelände eines Eisenbahnstellwerks in Köln Nippes 
errichtet und 2013 fertiggestellt. Bereits in den 1990ern 
begann die Planung für das damals visionäre Konzept 
eines Stadtquartiers ganz ohne Autos. Nur die Rand-
bebauung ist teilweise mit dem Auto anfahrbar. Die 
Siedlung liefert Lösungsansätze für die Fragen nach 
Wohnraum in dicht besiedelten Räumen am Innen-
stadtrand und nach einer nachhaltigen Verkehrswende.

In der Siedlung wohnen circa 1.500 Menschen in 
Ein- und Mehrfamilienhäusern zur Miete und im Eigen-
tum. Die meisten der Bewohnenden besitzen kein 
Auto. Für diejenigen, die einen eigenen PKW besitzen, 
stehen einige wenige Stellplätze in einem Parkhaus am 
Siedlungsrand zur Verfügung. Am Rande der Siedlung 
befindet sich zudem eine Car-Sharing-Station sowie 
eine Mobilitätsstation, an welcher Transportmittel 
wie Bollerwagen und Fahrradanhänger, Spielzeug und 
sogar Gartenmöbel ausgeliehen werden können. Meh-
rere S- und U-Bahn- sowie Busstationen sind von der 
Siedlung aus fußläufig erreichbar.

Das Quartier ist dem Fuß- und Radverkehr vorbe-
halten und darf nur nach Erwerb einer kostenpflichtigen 
Ausnahmeregelung mit dem Auto befahren werden, 

beispielsweise im Fall eines Umzugs. Dadurch wird ein 
verkehrssicherer und kinderfreundlicher Raum geschaffen, 
in dem sich Menschen aller Altersklassen frei bewegen 
und gegenseitig begegnen können. In der Siedlung 
befinden sich zahlreiche Fahrradgaragen sowie oberirdi-
sche Abstellmöglichkeiten.

Das Konzept zeigt sich erfolgreich: Berechnungen 
(Autofreie Siedlung Köln Nippes, Herausgeber Wuppertal 
Institut für Klima, Umwelt, Energie gGmbH, November 
2020) zeigen, dass die durch private PKWs verursachten 
CO2-Emissionen in der autofreien Siedlung 75% unter 
dem Kölner Durchschnitt liegen. Aus dem Verkehrs-
konzept ergibt sich ein entscheidender Vorteil für das 
Quartiersklima und die Naturversorgung: der Platz, der 
durch fehlende Parkplätze und asphaltierte Straßen  
eingespart wird, konnte umso grüner und entsiegelter 
gestaltet werden. Neben zahlreichen Spielwiesen und 
Grüninseln wird eine kleine Fläche am Quartiersrand für 

ein Urban-Gardening-Projekt genutzt. Auch interes-
sant: Einige wenige Wohnhäuser sind nach dem Solar-
passivhaus-Standard errichtet und einige weitere 
verfügen über Solarthermieanlagen. Hierbei handelt 
es sich allerdings um eine geringe Zahl – ein Aspekt, 
welcher bei ähnlichen Entwicklungen in der Zukunft 
ausgebaut werden kann.

Auf sozialer Ebene nennenswert ist der Verein 
„Nachbarn 60 e.V.“, welcher Nachbarschaftsarbeit in der 
Siedlung betreibt, unter anderem die Mobilitätsstation 
verwaltet und regelmäßig Veranstaltungen im Quartier 
organisiert, bei denen die Menschen zusammenkommen 
können. Die Siedlung ist neben dem Aspekt der Auto-
freiheit auch ein Erfolgsbeispiel für die Nachverdichtung  
von Stadträumen. Durch die hohe Siedlungsdichte im  
Wohnquartier sowie durch den Wegfall von PKW-Stell-
plätzen und Straßen wird wertvolle Wohlfläche gewonnen, 
die im städtischen Raum dringend benötigt wird. →

Lesedauer: 6 Minuten
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BEST PRACTICE: MENSCH
Wohnquartier mit Bildungslandschaft, Berlin

Auf dem Gelände des geschlossenen Flughafens Berlin 
Tegel wird das nachhaltige, soziale Schumacher Quartier 
errichtet. Die über 5.000 Wohnungen für über 10.000 
Menschen sollen Mitte der 2030er Jahre fertiggestellt 
werden; die ersten Wohngebäude sollen jedoch bereits 
2027 fertig sein. Das Quartier wird über ein vielfältiges 
Wohnangebot verfügen, wobei der Schwerpunkt auf 
der Wohnraumversorgung für Menschen mit niedrigen 
Einkommen liegt. 30 bis 40 Prozent der Wohnungen 
werden öffentlich geförderte Wohnungen sein und 25 
Prozent werden sich im mietpreisgebundenen Segment 
befinden. Viele weitere Wohnungen sind für Baugenos-
senschaften, Baugruppen und studentische Wohnfor-
men vorgesehen.

Besonders attraktiv wird das Quartier durch den 
Bildungscampus, der auf dem Gelände entstehen soll. 
Dieser soll sechs Schulen, zwei Kitas und verschiedene 
Sport- und Jugendeinrichtungen umfassen. Diese Insti-
tutionen werden nicht nur für das Quartier, sondern für 
den gesamten Stadtteil offen sein. 

Darüber hinaus wird es Einkaufsmöglichkeiten im 
Quartier geben. Durch Parks und Grünräume ist für eine 
hohe Aufenthaltsqualität gesorgt. Ähnlich wie bei Porz-
Plant! wird der (potenziellen) künftigen Bewohnerschaft 
Partizipation am Projekt ermöglicht. Eine Quartiersge-
sellschaft agiert von Beginn an, um die Nachbarschaft zu 
fördern und bei der Umsetzung von Einzelhandels- und 
Mobilitätsmanagement zu unterstützen. 

Auch auf ökologische Nachhaltigkeit wird Wert 
gelegt: das Quartier soll mit zwei großen Parks ausge-
stattet werden, welche mit einem besonderen Fokus 
auf Biodiversität geplant werden. Im Quartier wird das 
Schwammstadt-Prinzip angewandt. Die Wohnhäuser 
sollen zu großen Teilen aus Holz gebaut werden und 
über Photovoltaik-Anlagen verfügen.

Das Schumacher Quartier wird auto-arm mit Vor-
rang für den Fuß- und Radverkehr inklusive Radschnell-
wegen im Quartier, um zügig von A nach B zu gelangen. 
Am Rande des Quartiers befinden sich mehrere ÖPNV-
Haltestellen sowie zahlreiche „Mobility Hubs“: Stationen 
für Car-Sharing-Angebote und Mobilitätslogistik.

BEST PRACTICE: NATUR
Jenfelder Au, Hamburg: Am Wasser zuhause

Die Jenfelder Au ist ein neues Stadtquartier, das inner-
halb der letzten Jahre auf der Fläche einer ehemaligen 
Kaserne in Hamburg Wandsbek entstand. Das Quartier 
erstreckt sich über 35 Hektar und bietet Wohnfläche 
für über 2.000 Menschen in Form von Eigentums- und 
Mietwohnungen wie Stadthäusern. Das Gebiet liegt ein-
gebettet in Stadtgrün zwischen dem Landschaftsschutz-
gebiet Wandsbeker Geest und dem Jenfelder Moorpark 
und auch im Innern des Quartiers befinden sich Parks, 
grüne Plätze und naturnahe Innenhöfe. Die Jenfelder Au 
repräsentiert ein Erfolgsbeispiel für grüne Quartiere. 

Im Zentrum des Projekts steht das Thema Wasser. 
Der Quartiersraum ist gut versorgt mit Wasserflächen: 
eine über 200 Meter lange Wasserkaskade und ein 
naturnaher Teich sorgen für Naturerleben im Quartier 
und zahlreiche Gräben und Mulden dienen als natürliche 
Auffangbecken für Regenwasser. Offene Wasserflächen 
im Quartier wirken sich positiv auf das quartierseigene 
Mikroklima aus.

Des Weiteren wird im Quartier das neue, innovative 
Abwasserkonzept Hamburg Water Cycle angewandt. Im 
Zuge dessen werden alle Wohnhäuser mit Vakuumtoi-

letten ausgestattet, sodass das Schwarzwasser (Abwas-
ser aus Toiletten) im Quartier gesammelt und in Wärme 
und Strom umgewandelt werden kann. Das Grauwasser 
(Abwasser aus z.B. Duschen und Waschmaschinen) wird 
gereinigt und in lokale Gewässer abgeleitet. Zudem sieht 
das Konzept vor, dass Regenwasser nicht in die Kanali-
sation abfließt, sondern im Quartier versickern und ver-
dunsten kann. Dafür sind in der Jenfelder Au ausreichend 
entsiegelte Flächen sowie Gewässer und Versickerungs-
mulden vorgesehen.

Auch über die Themen Grün und Wasser hinaus ist 
die Jenfelder Au ein Beispiel für gelungene, nachhaltige 
Quartiersentwicklung. Sie verfügt über soziale Einrich-
tungen wie beispielsweise eine Kita, verschiedene Klein-
gewerbe und ein Projekt für integratives Wohnen im 
Quartier sowie zahlreiche Schulen und das Kultur- und 
Gemeinschaftszentrum Jenfeld-Haus in Quartiersnähe. 
Geeignete Flächen für gemeinschaftliches Wohnen sind 
ebenfalls verfügbar. Das Quartier soll vor allem Familien 
und Seniorinnen und Senioren ein Zuhause bieten. Für 
eine gute Anbindung an die Regional-, S- und U-Bahn 
sowie an das Busnetz und die Autobahn ist gesorgt. ←
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10.
NACHHALTIGE
QUARTIERSENTWICKLUNG
ALS GEWINN FÜR ALLE

Nachhaltigkeit und Wirtschaftlichkeit stehen oft in einem Zielkonflikt zueinander. 
Das erschwert vielen Unternehmen eine Beteiligung an Nachhaltigkeitsprojekten. 
Eine nachhaltige Quartiersentwicklung bietet jedoch nicht nur zahlreiche öko-
logische und soziale, sondern auch ökonomische Vorteile. Nachhaltigkeit lohnt 
sich – auch für Unternehmen.

Oft gehen Klimaschutz und eine Geringhaltung anfal-
lender Kosten Hand in Hand. In einem Quartier, welches 
nachhaltig konzipierte, energieeffiziente Gebäude und 
Infrastrukturen enthält, fallen der Energieverbrauch und 
somit die Betriebskosten deutlich niedriger aus. Auch 
ein geringerer genereller Ressourcenverbrauch ist nicht 
nur aus Perspektive des Klimaschutzes, sondern auch 
finanziell förderlich: Praktiken wie Wassermanagement, 
Abfallreduktion und Recycling mindern die Folgen des 
Klimawandels und Kosten zugleich.

Einen großen Wert auf Nachhaltigkeit zu legen, 
bedeutet in vielerlei Hinsicht, vorausschauend zu han-
deln. Ein klimaresilientes Quartier ist auf Extremwetter-
ereignisse wie Starkregen oder Hitzewellen vorbereitet. 
Maßnahmen wie Wasserretention, Entsiegelung und die 
Nutzung verschiedener natürlicher Kühlwirkungen können 
Schäden durch solche Ereignisse abfangen und mindern. 
Langfristig ist Nachhaltigkeit auch wettbewerbsfähiger. 
Klimathemen rücken immer mehr in den Vordergrund und 
werden zukünftig weiter an Bedeutung gewinnen; poli-
tisch, wirtschaftlich und im privaten Interesse der Bevöl-
kerung. Den Klimaschutz außen vor zu lassen, wird in der 
Zukunft nicht marktfähig bleiben – und das ist auch gut 
so. Immobilien in nachhaltigen Quartieren werden in dem 
Zuge ebenfalls weiter an Wert gewinnen.

Darüber hinaus bietet eine Beteiligung an nachhal-
tigen Quartiersentwicklungen viele weitere Chancen für 
Unternehmen. Zum Beispiel ziehen derartige Projekte 
engagierte Arbeitskräfte an, denen progressive Themen 
und Fortschritt am Herzen liegen. Weiter erfordern 
nachhaltige Quartiersentwicklungen häufig Koopera-
tionen mit anderen Unternehmen, Organisationen oder 
der öffentlichen Hand. Dadurch können Lerneffekte und 
neue Partnerschaften entstehen.

Nicht zuletzt bringen nachhaltige Quartiersentwick-
lungsprojekte zahlreiche soziale und ökologische Vorteile 
mit sich, die für jedes Unternehmen wünschenswert zu 
erzielen sind. Einerseits wird die Lebensqualität nicht nur 
im Quartier, sondern auch in der Umgebung verbessert 
und die Gemeinschaft vor Ort wird gestärkt, wenn lokale 
Initiativen oder Bürgervereine an der Entwicklung betei-
ligt sind. Andererseits wird ein wertvoller Beitrag zum 
Klimaschutz geleistet, Beteiligte werden für Nachhaltig-
keitsthemen sensibilisiert und es wird ein Anreiz geschaf-
fen, Innovationen und Technologien zu entwickeln.

Kurzum – eine nachhaltige Quartiersentwicklung 
lohnt sich für Unternehmen in jeglicher Hinsicht, da sie 
nicht nur ökonomische Vorteile, sondern auch positive 

gesellschaftliche und ökologische Wirkungen erzeugt. 
Dadurch kann ein Beitrag zur Schaffung einer nachhal-
tigen Zukunft geleistet werden.

Die Annahme, Nachhaltigkeit und Wirtschaftlich-
keit ständen im Widerspruch zueinander, muss nicht 
stimmen. Es gilt, Konvergenzen zwischen beiden Inter-
essen zu nutzen. Wenngleich bei der Quartiersentwick-
lung viele planungstechnische und finanzielle Hürden 
bestehen, müssen die Menschen dennoch im Vorder-
grund stehen. Dabei ist es wichtig, für Probleme und 
Herausforderungen einfache Lösungen finden zu können. 
Durch einen effizienten Kapitaleinsatz (Investieren in 
wenige effektive Maßnahmen) und die Nutzung von 
Synergieeffekten und Multicodierung (Erfüllen mehrerer 
Funktionen durch eine Maßnahme) können Planungs- 
und Finanzaufwände eingespart werden und nachhaltige 
und soziale Ziele trotz Hürden erreicht werden. ←

Einen großen Wert auf 

Nachhaltigkeit

zu legen, bedeutet  

in vielerlei

Hinsicht,

vorausschauend

zu handeln.

Lesedauer: 2 Minuten

Nachhaltige Quartiersentwicklung als Gewinn für Alle
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11.
WEITERES
VORGEHEN

Im Herbst 2024 wird das Projekt PorzPlant! abgeschlossen. 
Was geschieht nun mit dem Kriterienkatalog?

PorzPlant! muss und will für die Teilnehmenden 
sichtbar bleiben. Das bedeutet: Es werden regelmäßige 
Infos und Updates bereitgestellt, beispielsweise durch 
den E-Mail-Newsletter, Treffen und Infoabende oder 
Pressemitteilungen. Des Weiteren wird PorzPlant! weiter-
hin Teil von Aktionen vor Ort zum Thema nachhaltige 
Quartiersentwicklung sein, zum Beispiel durch eine Teil-
nahme an der Porzer Klimawoche. 

Der Kriterienkatalog sowie das Handbuch werden 
zunächst der Verwaltung und der Politik in Köln vorge-
stellt und anschließend in einer eigenen Veranstaltung 
der Öffentlichkeit sowie Entwicklerinnen und Ent-
wicklern präsentiert. Ziel ist, dass die durch PorzPlant! 
erarbeiteten Kriterien in zukünftigen Entwicklungsver-
fahren angewandt werden.

Wenn dies im Rahmen einer neuen Entwicklung 
geschieht, sollte die Anwendung der Kriterien doku-
mentiert und veröffentlicht werden. Eine kritische 
Überprüfung muss erfolgen. Auch für die Öffentlichkeit 
sollen das startende Entwicklungsverfahren sowie die 
Umsetzung der PorzPlant!-Kriterien in dessen Rahmen 
transparent und nachverfolgbar gemacht werden.

Bei der Verwaltung soll angeregt werden, in den ver-
waltungseigenen Werkstattverfahren den Kriterienkata-
log als eine Arbeitsgrundlage einzubeziehen und wenn 
möglich die Teilnehmenden von PorzPlant! zu integrieren.

Nicht zuletzt sollen die Teilnehmenden selbst-
verständlich fortlaufend über den Prozess um das 
Entwicklungsgebiet in Wahn-West informiert werden – 
über infrastrukturelle Maßnahmen, Planungsschritte 
und Bauvorhaben.  ←

IMMER AUF DEM
LAUFENDEN BLEIBEN:

ABONNIERE UNSEREN 
NEWSLETTER !

www.porz-plant.de/#Kontakt Jetzt anmelden!

Neue Flächenentwicklungsprojekte bieten
die Chance, es anders und vor allem
besser zu machen. Durch intelligente Planung, 
frühzeitige Kommunikation und rechtzeitige 
Einbindung der verschiedenen Player kann
Quartiersentwicklung modern, nachhaltig und 
zukunftsfähig gestaltet werden.

Erik Hufer, RheinEnergie

Lesedauer: 1 Minuten

Weiteres Vorgehen
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12.
SCHLUSSWORT

Mit der Veröffentlichung dieses Katalogs endet das Betei-
ligungsprojekt PorzPlant! nach insgesamt 21 Monaten, 
drei thematischen Blöcken, 27 Veranstaltungen und zahl-
reichen Diskussionen und Gesprächen über die Zukunft 
der Quartiersentwicklung und die unzähligen Möglichkei-
ten rund um die Entwicklungsfläche in Wahn-West. Mehr 
als 500 Teilnehmende teilten uns ihre Anliegen, Wünsche 
und Ideen mit. Wir freuen uns über alle Beiträge und über 
die Menschen, die wir im Verlauf unseres Projekts kennen-
lernen durften.

Im Austausch mit Expertinnen und Experten, die 
bei unseren Veranstaltungen zu Gast waren und das 
Projekt unterstützt haben, konnten wir viele Hinweise 
und Informationen sammeln, um unsere Kriterien für 
ein nachhaltiges Quartier zu formulieren. Wir haben viel 
gelernt, zum einen auf inhaltlicher Ebene über moderne 
und innovative verkehrliche, soziale und ökologische 
Ideen und Konzepte, zum anderen auf methodischer 
Ebene über den Prozess der Bürgerbeteiligung.

Das Projekt PorzPlant! unterscheidet sich von ähn-
lichen Projekten vor allem in dem Punkt, dass es bereits 
vor dem Beginn des eigentlichen Entwicklungspro-
zesses unter Hoheit der Verwaltung ansetzte. Die Bei-
träge der Bürgerinnen und Bürger aus der Umgebung 
der Entwicklungsfläche wurden gesammelt und der 
Kriterienkatalog wird veröffentlicht, bevor ein Rah-
menplan oder detaillierte Vorhaben zur Entwicklung 
der Fläche entstehen. 

Viele unserer referierenden Expertinnen und Experten 
teilten uns mit, dass es sich dabei um den richtigen Zeit-
punkt handelt, um neben der Bevölkerung auch Unter-
nehmen wie den Energieversorger RheinEnergie oder die 
Stadtentwässerungsbetriebe einzubinden. In der Regel 
würden diese deutlich später miteinbezogen, was dazu 
führe, dass sie sich an bestehende Planungen anpassen 
müssten, anstatt Themen wie Energie und Wasser von 
Beginn an ökologisch mitgestalten zu können. Wir hoffen, 
dass sich das ändert. Zukunftsfähige Planung muss von 
Anfang an alle beteiligten Akteure und verschiedenen 
Perspektiven miteinbeziehen, sodass alle relevanten 
Aspekte Beachtung finden können.

Der Kriterienkatalog entstand auf der Basis aller 
gesammelten Beiträge der Teilnehmenden. Es handelt 
sich nicht um eine fest einzuhaltende Vorgabe für zukünf-
tige Quartiersentwicklungen, sondern lediglich um eine 
Orientierungshilfe ohne Anspruch auf Vollständigkeit.

Der Kriterienkatalog soll jedoch unbedingt als Hand-
lungsempfehlung ernstgenommen werden, da seine 
Inhalte die Wünsche und Anliegen der Menschen reflek-
tieren. In Zeiten des klimatischen und demographischen 
Wandels müssen sich auch die Standards der Quar-
tiersentwicklung wandeln und an ihre Zeit anpassen. 
Die zentrale Forderung des Katalogs lautet: Es müssen 
Quartiere für Menschen geschaffen werden. Ein Quar-
tiersentwicklungsprozess, welcher die in diesem Katalog 
aufgeführten Kriterien nicht berücksichtigt, verläuft an 
den Menschen vorbei.

Wir wünschen uns, dass zukünftige Entwicklungen inno-
vative und qualitative Wohnumfelde schaffen, die sich 
aktuellen verkehrlichen, sozialen und klimatischen Heraus-
forderungen stellen können, und dass Fehler aus der Ver-
gangenheit dabei nicht wiederholt werden. Wir wünschen 
uns ein Nachvorneschauen in der Quartiersentwicklung.

Wir möchten allen Stadtplanerinnen und Stadtpla-
nern, Quartiersentwicklerinnen und Quartiersentwick-
lern und der Stadt Köln ans Herz legen, diese Kriterien 
bei zukünftigen Prozessen zu berücksichtigen. Dieser 
Katalog zeigt, wie das soziale, nachhaltige und moderne 
Quartier von morgen aussehen kann.

Zum Abschluss bedankt sich das PorzPlant!-Team 
herzlich bei allen Teilnehmenden und Expertinnen und 
Experten, die uns mit ihrem Wissen unterstützt haben 
sowie dem Wuppertal Institut, der TH Köln und bei unse-
rem Beirat für die Begleitung des Beteiligungsprozesses. 

Ein besonderer Dank gilt der von Eltz’schen Verwal-
tung und der Kölner Entwicklungsgesellschaft, deren 
Initiative und– auch finanzielle – Unterstützung dieses 
Projekt ermöglicht haben. Nicht zuletzt bedanken wir 
uns bei der Deutschen Bundesstiftung Umwelt für die 
Bereitstellung der entscheidenden Fördermittel, durch 
welche das Projekt PorzPlant! realisiert werden konnte. 
Sie alle haben mit ihrem Engagement in erheblichem 
Maße zum Erfolg des Projekts beigetragen.

Insbesondere danken wir allen Teilnehmenden und 
Besuchenden unserer Veranstaltungen. Viele Menschen 
haben Zeit, Energie und Herzblut eingebracht, um die-
sen Kriterienkatalog mit ihren Wünschen, Ideen, Vor-
stellungen und ihrem Wissen zu füllen. Ihnen allen gilt 
unser herzlicher Dank für ihr Engagement. ←

Wir wünschen uns, dass 

zukünftige Entwicklungen 

innovative und

qualitative Wohnumfelde 

schaffen, die sich

aktuellen verkehrlichen, 

sozialen und

klimatischen

Herausforderungen

stellen können…

Lesedauer: 3 Minuten

Schlusswort
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